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Die Fernfachhochschule Schweiz (FFHS) zieht 2021 in die

Gleisarena an der Zollstrasse im Kreis 5. Am Zürcher Haupt-

bahnhof entstehen sowohl topmoderne Unterrichtsräume als

auch Arbeitsplätze für Forschung und Lehre Seite 3

Acht Regierungsratskandidatinnen und -kandidaten sowie

ein Vertreter der SVP äusserten sich beim Podium bei den

Secondas Zürich zu Migrations- und Integrationsthemen. Die

Meinungen gingen weit auseinander.  Seite 4

Das Spital Sune-Egge der Sozialwerke Pfarrer Sieber verlässt

den Kreis 5. Es zieht in einen Neubau in Zürich-Affoltern.

Nun wurde das Siegerprojekt «Sunny» vorgestellt, Baubeginn

ist im nächsten Jahr. Seite 7

Einbürgerung polarisiertFachhochschule kommt in Kreis 5 Sune-Egge verlässt Kreis 5
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In der SRF-Dokuserie «Mini Schwiiz, dini Schwiiz» stehen nächste Woche
fünf Zürcher Quartiere auf dem Präsentierteller. Vertreter aus Höngg
(Montag), dem Kreis 5 (Dienstag), der Altstadt (Mittwoch), Wiedikon
(Donnerstag) und Affoltern (Freitag) zogen dafür mit dem SRF-Kamera-
team durch die Quartiere. Für Wiedikon übernahm Flurin Capaul, Digital-
experte und Quartiervereinsvorstand, diese Aufgabe, für den Kreis 5 war
es Lydia Muralt, Historikerin und Stadtführerin. Seite 5
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SRF filmte die Lieblingsorte
Im Schützenhaus Albisgüetli läuft das weltweit längste Country-Festival
auf Hochtouren – und zur vollen Zufriedenheit von Programmchef Albi
Matter. Am Country-Brunch vom Sonntag pilgerten Väter und Mütter mit
ihren Kindern nach Wiedikon. Auf der Bühne standen Andy Martin mit
seiner Band sowie als Überraschungsgast die aus Österreich stammende
Sängerin Marina Jay. Und natürlich der Ad-hoc-Kinderchor, immer wieder
ein Höhepunkt am Country-Brunch. Letzte Seite

 Foto: Toni Spitale

Country-Festival mit Kinderchor

TCM Praxiseröffnung im Hardturm
Zur Praxiseröffnung eine Behandlung für Fr. 60.–  
anstatt 165.– für alle Neukunden

Traditionelle Chinesische Medizin
Anwendungsgebiete:

• Nacken- und Rückenschmerzen
• Heuschnupfen, Asthma
• Gelenkschmerzen, Rheuma
• Schlafstörungen, Depressionen
• Übergewicht, Rauchentwöhnung
• Magen- und Darmfunktionsstörungen
• Migräne, Schwindel, Nackenschmerzen
• Frauenbeschwerden

Besuchen Sie uns in unseren hochwertig  
renovierten und stilvoll eingerichteten  
Räumen.

TCM Zürich West
Hardturmstrasse 253, 8005 Zürich
Tel. 043 366 01 00, Fax 043 366 02 11
praxis@tcm-zuerichwest.ch
www.tcm-zuerichwest.ch

Entsorgung + Recycling Zürich (ERZ)

beschafft 40 Elektro-Lieferwagen der

Marke Nissan NV 200. «Mit dem Kauf

der Fahrzeuge will ERZ den CO2-Aus-

stoss senken und zum Klimaschutz

beitragen», sagt Mediensprecher Dani-

el Eberhard auf Anfrage. Verwendung

finden die Fahrzeuge vor allem fürs

Leeren der Abfallkübel. Der Stadtrat

hat dafür 3,36 Millionen Franken be-

willigt. Die Fahrzeuge mit Elektroan-

trieb seien viel leiser, erklärt Eberhard.

Und: «Auch wir sind besorgt über die

Entwicklung des Klimas und müssen

alle Möglichkeiten für dessen Schutz

ausschöpfen.» Hier scheint die neue

Handschrift von ERZ-Direktor Daniel

Aebli spürbar. Aebli ist seit gut sieben

Monaten Chef von ERZ. Der 56-Jährige

hat das schwere Erbe des wegen fi-

nanzieller Ungereimtheiten entlasse-

nen Urs Pauli angetreten.

Ein Makel bleibt trotz den neuen

Elektrofahrzeugen: Bei den 54 Wisch-

maschinen sind nur zwei elektrisch be-

triebene Fahrzeuge in Betrieb – wegen

der hohen Kosten. (ls.)

Bericht Seite 2

Neuer ERZ-Chef will
ökologische Fahrzeuge
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Am 1. Juni 2017 standen gemäss
Statistik Stadt Zürich insgesamt
244 000 Quadratmeter Geschäftsflä-
chen leer (zum Vergleich: Manor an
der Bahnhofstrasse hat eine Ver-
kaufsfläche von 10 000 Quadratme-
tern). Das sind 7000 Quadratmeter
mehr als noch ein Jahr zuvor. Dies
entspricht einem Plus von 2,8 Pro-
zent. In zehn von zwölf Stadtkreisen
ist die leere Verkaufsfläche angestie-
gen. Ein Grund ist, dass neue Tech-
nologien und Trends die Welt des
Handels und der Immobilien in ho-
hem Tempo verändern. Diese Dyna-
mik führt zu einem veränderten Be-
darf an Verkaufsflächen und neuen
Strukturen im stationären Handel.
Langjährige Mieter werden seltener,
unkonventionelle und schnelllebige
Verkaufsformate wie Pop-up-Shops
häufiger. In Zürich gibt es seit unge-
fähr 2015 Pop-up-Shops. Sie werden
immer zahlreicher. Aber auch die
Kundenbedürfnisse haben sich ver-
ändert. Der Kunde bestellt vermehrt
online, und wenn er in einen Laden
geht, will er etwas erleben.

Potenziale in der Stadt
In Anbetracht der steigenden Popula-
rität von Pop-up-Shops stellt sich die
Stadt Zürich die Frage nach der zu-
künftigen Bedeutung und den mögli-
chen Potenzialen in der Stadt Zürich.
Welche Chancen eröffnen Pop-up-
Shops in der Innenstadt und in den
Quartierzentren Zürichs? Welche

Auswirkungen ergeben sich für die
Wertentwicklung der Immobilien?
Wie finden sich passende Retailer
und Vermietende?

Solche Fragen werden im For-
schungsprojekt «Pop up City» bear-
beitet, an dem sich die Stadt Zürich
zusammen mit der Fachhochschule
St. Gallen, der Interstaatlichen
Hochschule für Technik Buchs, der
Stadt St. Gallen und dem führenden
Marktplatz für Pop-up-Shops in der
Schweiz, Popup-shops.com aus
Zollikon, für insgesamt zwei Jahre
beteiligt. Diese stellten das Konzept
kürzlich im Stadthaus einem Fach-
publikum vor.

Buntes Programm
Die Verkaufsstellen seien wie der Flä-
chenbedarf allgemein rückläufig,
hielt Stefan Nertinger, Dozent für
Strategie und Management an der
Fachhochschule St. Gallen, fest. Die
grosse Frage aber sei, wie man die
Handy-Generation dazu animiert,
sich vor Ort zu treffen. «Es braucht
ein stationäres Erlebnis.» Dies könn-
ten innovative Läden wie Pop-up-
Stores sein.

Pop-up-Stores würden eine leer-
stehende Fläche befristet nutzen.
Pop-ups seien aber keine Notlösung,
sondern ein neues Business-Modell,
eine neue Form der Flächenbewirt-
schaftung, so Nertinger. Das Konzept
eigne sich von Start-ups bis zu Fa-
shion und Gastronomie, auch für glo-
bale Marken. «Es gibt ein breites
Spektrum an Formaten», betonte
Chalid El-Ashker von Popupshops.ch.
Geeignete Ladenlokale könnten über
eine gewisse Grundausstellung verfü-
gen, die Bewilligungsprozesse seien
einfacher. Retailmaps können ein In-
strument der Quartierentwicklung
sein, zeigten sich die Referenten
überzeugt.

Ladenflächen aller Grössen in der
Stadt Zürich werden für das For-
schungsprojekt gesucht. Ein Ziel ist es
herauszufinden, ob sich Pop-up-Shores
nur für die Innenstadt oder auch für
Quartierzentren in den Aussenquartie-
ren eignen. Die Kosten fürs For-
schungsprojekt betragen für die Stadt
15 000 Franken. Kommentar Seite 3

Potenzial für Pop-up-Stores
in Zürich herausfinden
In der Stadt Zürich gibt es
zahlreiche leere Ladenflä-
chen. Die Kundenbedürfnis-
se haben sich verändert. Ist
die schnelllebige Zeit eine
Chance für Pop-up-Stores?
Pia Meier

«Pop up City» titelte die Stadt Zürich kürzlich eine Medienmitteilung. Ein
Beispiel dafür: Der Temporär-Shop von Ikea an der Bahnhofstrasse. Foto: zvg.

Ein Pop-up-Verkauf beziehungs-
weise Pop-up Retail oder Pop-
up-Store ist ein kurzfristiges und
provisorisches Einzelhandelsge-
schäft, das vorübergehend in
leerstehenden Geschäftsräumen
betrieben wird. Es können La-
denlokale, Shop-in-Shop, aber
auch Schaufenster oder Regale
gemietet werden, um ein Produkt
zu präsentieren. (pm.)

Pop-up-Stores

Geeignete Flächen in der Stadt Zürich ge-
sucht: Wer eine Verkaufsfläche hat oder
jemanden kennt, kann sich bei Stefan Ner-
tinger, Leiter des Forschungsprojektes an
der Fachhochschule St. Gallen, melden:
stefan.nertinger@fhsg.ch, Telefon: 071 226
14 51, www.fhsg.ch/popupcity

«Ja, den Zuschlag für die Lieferung
der Fahrzeuge hat die Nissan Center
Europe GmbH erhalten», bestätigt Da-
niel Eberhard von Entsorgung + Recy-
cling Zürich den Kauf von 40 Elektro-
fahrzeugen. Somit wird die Stadt Zü-
rich auf einen Schlag schweizweiter
Trendsetter bei Elektrofahrzeugen.
Dabei tönte die kürzlich verschickte
Medienmitteilung der Stadt unspekta-
kulär. «ERZ beschafft in den kommen-
den Jahren neue Lieferwagen, weil die
alten am Ende ihrer Lebensdauer an-
gelangt sind.» Dafür habe der Stadtrat
für die Jahre 2019 bis 2022 die dafür
nötigen Mittel gutgeheissen. Die Kos-
ten betragen 3,36 Millionen Franken.

Daniel Eberhard begründet die
Ausgaben so: «Mit dem Kauf der
Fahrzeuge will ERZ den CO2-Ausstoss
senken und zum Klimaschutz beitra-
gen. Weil sie zudem sehr leise sind,
schonen wir auch die Stadtbevölke-
rung.» Verwendung finden die neuen
Fahrzeuge vor allem fürs Leeren von
Abfallkübeln. «Der durchschnittliche
Markpreis für den Fahrzeugtyp inklu-
sive Spezial-Komponenten beträgt
68 000 Franken», sagt Eberhard.
Hinzu komme noch eine Summe für
Unvorhergesehenes. Geliefert werden
die Fahrzeuge von der Nissan Center
Europe GmbH mit der Zweignieder-

lassung in Urdorf. Rechtsverbindlich
sei der Entscheid aber erst nach Ab-
lauf der Beschwerdefrist, erklärt
Eberhard. Damit ist klar: Der italieni-
sche Hersteller Piaggio, der die jetzt
im Einsatz stehenden, eher wendige-
ren Nutzfahrzeuge geliefert hat, wur-
de nicht mehr berücksichtigt. Grund:
Piaggio hat die Produktion des «Por-
ter Elektro» eingestellt. Die nach wie
vor erhältliche Version mit Biogas-
Antrieb war ERZ scheinbar keine Al-
ternative, im Gegensatz zur städti-
schen Dienstabteilung Grün Stadt Zü-
rich, die kürzlich rund ein Dutzend
ebensolche Fahrzeuge orderte.

Neue Handschrift spürbar
Das gewählte Nissan-Modell NV 200
ist derzeit eines der gefragtesten Elek-
tro-Nutzfahrzeuge der Welt. Warum
denn der Paradigmenwechsel bei ERZ
hin zu ökologischeren Fahrzeugen?
«Auch wir sind besorgt über die Ent-
wicklung des Klimas und müssen alle
Möglichkeiten für dessen Schutz aus-
schöpfen», so Eberhard. Hier scheint
die neue Handschrift von ERZ-Direk-
tor Daniel Aebli spürbar. Aebli ist seit
gut sieben Monaten Chef von ERZ. Er
hat das schwere Erbe des wegen fi-
nanziellen Ungereimtheiten entlasse-
nen Urs Pauli angetreten.

Problem: Wischmaschinen bleiben
Doch wie sieht es mit den lauten
Wischmaschinen aus? Nach wie vor
sind stadtweit lediglich zwei elektrisch
betriebene Fahrzeuge im Einsatz. Da-
bei sind im Vergleich zu Reinigungs-
fahrzeugen mit Dieselmotoren elektro-
betriebene rund 75 Prozent leiser und
punkto Brummen einem Staubsauger
ähnlich. «Die Kleinkehrmaschinen er-

lauben es den Mitarbeitenden von
ERZ, bereits ab vier Uhr morgens in
sämtlichen Seitengassen der Innen-
stadt tätig zu sein, ohne dabei die
Nachtruhe der Stadtbevölkerung zu
beeinträchtigen», schreibt ERZ im
Jahresbericht 2017. Mit den Klein-
kehrmaschinen können pro Jahr und
Maschine respektable 16 500 Liter
Diesel bzw. 43 Tonnen CO2 eingespart
werden. Hier bleibt vorerst alles
beim Alten. Grund: «Die beiden
Wischmaschinen sind wesentlich teu-
rer als herkömmliche Typen mit Die-
selmotor, darum wurde die Anschaf-
fung vom Kantonalen Umweltamt
Awel unterstützt», erklärt Daniel
Eberhard. Ob und wann weitere
Elektrowischmaschinen angeschafft
werden, sei noch offen. Total setzt
ERZ 54 Fahrzeuge für das Wischen
der Strassen und Gehwege ein; 21
von diesen können im Winter auch
für das Räumen des Schnees einge-
setzt werden. Von den 33 Kehricht-
lastwagen für Hausmüll und Bioabfall
sind deren 16 erdgasbetrieben.

So oder so läutet ERZ mit dem
Kauf von 40 Elektrofahrzeugen ein
neues Mobilitätszeitalter ein – für die
ganze Stadtverwaltung.

Alte Modelle werden verkauft
Übrigens werden die ausgemusterten
Fahrzeuge laut Daniel Eberhard auf
dem öffentlichen Occasionsmarkt
verkauft und die Einnahmen ordent-
lich in der ERZ-Buchhaltung ver-
bucht. Noch unter dem ehemaligen
Direktor Urs Pauli wurden ausran-
gierte Fahrzeuge verschenkt oder un-
ter der Hand weitergegeben. Die Ein-
nahmen kamen in eine ominöse
schwarze Kasse.

ERZ kauft 40 Elektrofahrzeuge
Entsorgung + Recycling
Zürich wird spürbar leiser.
Die städtische Dienstabtei-
lung kauft in den nächsten
Jahren 40 neue Kleinfahr-
zeuge mit Elektroantrieb.

Lorenz Steinmann

Am Montag wurde das 1,1 Milliarden
Franken kostende Projekt rund um
die Rosengartenstrasse im Kantons-
rat erneut diskutiert. Ziel: ein Tunnel
für die Autos und eine Quartierstras-
se mit zwei Tramlinien oberirdisch.
Dabei setzten sich die bürgerlichen
Kantonsräte in allen Punkten durch.
Es soll einen Tunnel mit sechs Spu-
ren geben und keine Plafonierung bei

56 000 Fahrten pro Tag. Der definiti-
ve Entscheid über das Mega-Bau-
werk folgt in vier Wochen. Dann fin-
det die Schlussabstimmung statt. Da-
nach folgt noch der Beschluss über
den konkreten Kredit von 1100 Milli-
onen Franken. Fast sicher ist, dass es
zu einem Referendum und damit ei-
ner Volksabstimmung kommen wird.
Wohl im Herbst 2019. (ls.)

Rosengarten-Projekt ohne Abstriche
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Die Stadt Zürich hat ein rasantes Be-
völkerungswachstum hinter und ein
grosses Wachstum vor sich. Von
2007 bis 2017 hat die Wohnbevölke-
rung von 376 815 auf 423 310 zuge-
nommen. Das sind über 4500 Perso-
nen mehr pro Jahr. Bei einer durch-
schnittlichen Belegung von zwei Per-
sonen müssen damit jedes Jahr mehr
als 2000 Wohnungen neu erstellt
werden. Um der Zersiedelung entge-
genzuwirken, gibt der Kanton vor,
dass die Städte Zürich und Winter-
thur und die «urbanen Stadtland-
schaften» entlang der S-Bahn-Linien
80 Prozent des künftigen Bevölke-
rungszuwachses aufnehmen sollen.
Ein Viertel bis ein Drittel des Wachs-
tums entfällt dabei allein auf die
Stadt Zürich. Die mittlere Bevölke-
rungsprognose rechnet für 2035 mit
502 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern. Dabei wird für alle Quartie-
re mit einem Bevölkerungswachstum
gerechnet. Besonders gross ist das
erwartete Wachstum in Saatlen
(+ 49 %), Seebach (+ 39 %), Hirzen-
bach (+ 38 %) und Escher Wyss
(+ 30 %). In absoluten Zahlen wach-
sen Seebach (+ 10 100 Personen) und
Altstetten (+ 6500 Personen) am
stärksten. Dieses Wachstum ist nur
mit einer intensiven Bautätigkeit zu
bewältigen. In den nächsten acht
Jahren sollen denn auch insgesamt
über 22 000 Wohnungen realisiert
werden.

Grösster Nettozuwachs im Kreis 9
Im Kreis 9 wurden das dritte Jahr in
Folge am meisten neue Wohnungen
fertigerstellt. 2018 entstanden hier

855 Wohnungen (751 davon in Alt-
stetten). Das entspricht einem Viertel
aller Neubauwohnungen auf dem ge-
samten Stadtgebiet. Obwohl auch am
meisten Wohnungen (254) abgerissen
wurden, hatte der Kreis 9 den gröss-
ten Nettozuwachs aller Stadtkreise
(601 Wohnungen). Auf dem Labitz-
ke-Areal wurden 277 Wohnungen er-
stellt. Durchschnittlich kostet dort ei-
ne Wohnung 324 Franken pro m2. Im
Vulcano beim Bahnhof Altstetten
wurden in drei Hochhäusern 298
Wohnungen gebaut. Eine Recherche
auf Homegate hat gezeigt, dass hier
eine 2½-Zimmer-Wohnung, die 61
Quadratmeter gross ist, 3000 Fran-
ken monatlich kostet. Das ist ein
Quadratmeterpreis von 590 Franken
jährlich. Die amtliche Mietpreis-

Strukturerhebung von Statistik Stadt
Zürich zeigt, dass im Kreis 9 eine
Marktwohnung durchschnittlich
253.20 Franken pro m2 kostet, eine
gemeinnützige 184 Franken. Bei sol-
chen Quadratmeterpreisen über-
rascht es niemanden, dass der Kreis
9 für viele Bewohnerinnen und Be-
wohner nicht mehr zahlbar ist.

Brandbeschleuniger der Vertreibung
Diese beiden Überbauungen entstan-
den als Arealüberbauung (Areal grös-
ser als 6000 m2) und erhielten einen
Arealbonus. Je nach Zone ergibt ein
Arealbonus eine Mehrausnützung
von 15 bis 45 % gegenüber der Re-
gelbauweise. Den Arealbonus kriegt,
wer von energetischen Sanierungen
schwärmt, mit dem Amt für Städte-
bau kuschelt und Bauten realisiert,
die dem Baukollegium der Stadt Zü-
rich gefallen. Soziale Vorgaben wie
der Bau eines Mindestanteils von
preisgünstigen Wohnungen werden
nicht eingefordert. So lange das so
ist, wirkt der Arealbonus wie ein
Brandbeschleuniger der Vertreibung.

Der Kreis 9 besitzt einen beachtli-
chen Teil der Zusatzreserve «Areal-
bonus» und wird in den nächsten
Jahren noch etliche solcher Areal-
überbauungen erleben. So lange das
Bauen mit Arealbonus weiterhin
möglich ist, ohne verpflichtet zu wer-
den, einen Mindestanteil von preis-
günstigen Wohnungen zu bauen,
werden die Mietzinse weiter steigen
und preisgünstige Wohnungen ver-
schwinden.

AUS DEM GEMEINDERAT

Wachstum nur mit sozialem Augenmass
Christina Schiller

Die Studentin Christina Schiller (AL) wur-
de 2014 im Kreis 9 in den Gemeinderat
gewählt. Sie ist Mitglied der Spezialkom-
mission Finanzdepartement.

«Es überrascht nicht,

dass der Kreis 9 für viele

nicht mehr zahlbar ist»

Christina Schiller, Gemeinderätin AL

Die FFHS eröffnet einen neuen Cam-
pus direkt am Zürcher Hauptbahn-
hof. Im Neubau Gleisarena der SBB
wird die Fachhochschule zukünftig
sowohl ihre Unterrichtsräume als
auch rund 50 Arbeitsplätze unter-
bringen. Der Mieterausbau unter der
Bauherrschaft von FFHS Immobilien
umfasst den siebengeschossigen
Kopfbau sowie eine Etage des sechs-
geschossigen Langbaus. Den Umzug
vom bisherigen Standort in Regens-
dorf will die FFHS bis Frühjahr 2021
vollzogen haben.

Offen auch für private Nutzer
Ausserdem plant die FFHS in der
Gleisarena ein flexibles Nutzungskon-
zept, welches die Vermietung von Ar-
beits- und Lernräumen für Institutio-
nen und auch Private vorsieht. «Die
Lage direkt am Perron 18 und zur
Zollstrasse hin ist hochattraktiv so-
wohl für Bildungsanbieter als auch
für Firmen und Privatpersonen, die
Raum für Meetings, Seminare oder
flexiblen Working Space suchen», sagt
Yvonne Ganz, Leiterin Immobilien der
FFHS.

Die FFHS gilt als Vorreiterin der
E-Didaktik in der Schweiz. Ihr Studi-
enmodell kombiniert E-Learning mit
Präsenzunterricht und bietet den Stu-

dierenden durch innovativen Techno-
logieeinsatz grosse Flexibilität. «Der
neue Campus am HB Zürich fügt sich
perfekt in unsere Strategie ein», er-
klärt Rektor Michael Zurwerra. «Wir
wollen näher zu den Studierenden,
das heisst, unsere Standorte müssen
rasch und gut erreichbar sein. Wir
bauen Raum zum Denken.»

Die Fernfachhochschule Schweiz
(FFHS) bietet als eidgenössisch aner-
kannte Fachhochschule seit 1998 be-
rufsbegleitende Bachelor- und Mas-
ter-Studiengänge sowie Weiterbildun-
gen in den Bereichen Wirtschaft, In-
formatik, Engineering, Recht und Ge-
sundheit an. Durch das weitgehend
zeit- und ortsunabhängige Studien-
modell ist sie eine Studienalternative

für all jene, die Berufstätigkeit, Fami-
lie und Studium kombinieren möch-
ten. Die FFHS führt Regionalzentren
in Zürich, Basel, Bern und Brig und
beschäftigt rund 100 Mitarbeitende
sowie über 400 (Teilzeit-)Dozierende,
die das fachliche Wissen praxisorien-
tiert an die 2300 Studierenden (Stand
2018) vermitteln. In ihren For-
schungsinstituten betreibt die FFHS
gemäss Leistungsauftrag des Bundes
anwendungsorientierte Forschung in
den Bereichen Web Science, Manage-
ment & Innovation sowie E-Learning.
Seit 2017 führt die FFHS einen
Unesco-Lehrstuhl für personalisiertes
Fernstudium. (pd./zb.)

FFHS zieht an HB Zürich
Die Fernfachhochschule
Schweiz (FFHS) zieht 2021
in die Gleisarena am Zürcher
HB. Im neuen Campus im
Kreis 5 werden sowohl top-
moderne Unterrichtsräume
als auch Arbeitsplätze für
Forschung, Lehre und
Services der FFHS entstehen.

So wird das neue Gebäude für die Fernfachschule Schweiz aussehen. F: zvg.

Mehr Infos unter: www.ffhs.ch

AUF

EIN WORT

Pop-up-Stores liegen im Trend.
Sie stehen für unkonventionelle,
aber auch für schnelllebige Ge-
schäftsmodelle. Dabei geht’s im
Prinzip um die Zwischennutzung
eines leerstehenden Geschäfts
zum Beispiel bis zum Umbau
oder bis ein Dauermieter gefun-
den wurde.

Unter dem Stichwort «Pop-
up-Store» können Vermieter zu-
dem den Mietzins kurzzeitig sen-
ken, ohne dauerhaft auf hohe
Einnahmen zu verzichten. Bei
den vielen leeren Verkaufsflächen
in Zürich – rund 25-mal die Flä-
che des heutigen Manors an der
Bahnhofstrasse – ist das Potenzi-
al ohne Zweifel gegeben. Doch
auf den Trend springen je länger,
je mehr bestandene Firmen auf:
Paradebeispiel ist der Möbelriese
Ikea, der kürzlich mit einem
Temporär-Shop an der Bahnhof-
strasse für grosses Medienecho
sorgte. Ähnlich erfolgreich bei
Pop-ups sind reine Online-Unter-
nehmen, die ihre Produkte für
einmal in der realen Welt präsen-
tieren, etwa Brack.ch.

Nun wollen auch die Stadt
Zürich und mit ihr spezialisierte
Vermittlungsfirmen mitmischeln.
«Pop Up City Zürich» heisst das
entsprechende Forschungspro-
jekt etwas gar vollmundig (Arti-
kel Seite 2). Die Abteilung «Stadt-
entwicklung» beteiligt sich an ei-
ner Studie, um herausfinden, ob
und wie Pop-up-Stores einem
Kundenbedürfnis in Zürich ent-
sprechen.

Doch soll die Stadtverwaltung
da überhaupt mitreden? Das Pro-
blem bei diesem Vorgehen ist
schon heute klar: Konzerne wie
Ikea haben viel Geld und wollen
nur den besten Platz. Den be-
kommen sie ohne Zweifel – und
ohne Hilfe des Staats.

In Aussenquartieren wie zum
Beispiel in Höngg oder in Wollis-
hofen haben Pop-up-Stores we-
gen der peripheren Lage einen
schweren Stand. So wie auch Ge-
schäfte, die sich längerfristig an-
siedeln wollen oder schon länger
ums Überleben kämpfen.

Denn die Kundinnen und
Kunden kaufen lieber online oder
dann gleich in der City. Dieser
Trend ist nicht zu bremsen, auch
nicht mit Studien.

Lorenz Steinmann

Pop-up – die
grosse Illusion

IN KÜRZE

Das Universitätsspital Zürich
kann auf ein erfolgreiches Jahr
2018 zurückblicken. 2018 behan-
delte das USZ insgesamt 42 377
Patientinnen und Patienten stati-
onär, was einem Wachstum ge-
genüber dem Vorjahr von 0,8
Prozent entspricht. Im ambulan-
ten Bereich nahm die Anzahl der
Besuche um 4,8 Prozent auf
627 124 zu. Der Gesamtumsatz
betrug im Berichtsjahr 1445 Mil-
lionen (+5.8 Prozent) und der Ge-
winn 63,1 Millionen Franken.

Sechseläutenplatz
Im Juni 2018 hat die Stadtzür-
cher Stimmbevölkerung die Ini-
tiative «Freier Sechseläutenplatz»
abgelehnt und dem Gegenvor-
schlag des Gemeinderats zuge-
stimmt. Der Stadtrat hat die neu-
en Bestimmungen nun in das
Nutzungskonzept einfliessen las-
sen. Wichtigster Punkt ist, dass
der Platz während der Hälfte des
Jahres und vorwiegend ausser-
halb der Sommermonate genutzt
werden darf. In der übrigen Zeit
soll der Platz der Bevölkerung
vollumfänglich und unentgeltlich
zur Verfügung stehen.

Lohngleichheit
Im Rahmen eines Pilotprojekts
überprüfte die Stadt Zürich stich-
probenartig die Einhaltung der
Lohngleichheit im Beschaffungs-
wesen und bei den Leistungsver-
einbarungen. Die Ergebnisse sind
erfreulich: Die meisten kontrollier-
ten Unternehmen und Organisati-
onen beurteilen die Überprüfun-
gen als sinnvoll und den Aufwand
als angemessen. Die Zufallsstich-
proben werden weitergeführt.

Arbeitsmarkt
20 648 Personen waren Ende Ja-
nuar bei den Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) ar-
beitslos gemeldet, 512 Personen
mehr als im Vormonat. Der An-
stieg fiel geringer aus, als zu er-
warten war. Bereinigt um saiso-
nale Effekte setzte sich der Rück-
gang der Arbeitslosigkeit weiter
fort. Die Arbeitslosenquote ver-
harrte bei 2,5 Prozent.

Wir sind Zürich
Die Vielfalt der Menschen in der
Stadt Zürich erhält dieses Jahr
ein Gesicht und eine Stimme:
Vom 6. bis 21. September findet
zum ersten Mal «About Us! Zü-
rich Interkulturell» statt. Aus 57
eingereichten künstlerischen Pro-
jekten und partizipativen Veran-
staltungen hat eine Jury sieben
ausgewählt, die im Rahmen von
«About Us!» umgesetzt werden.

Starkes Wachstum
Die Zürcher Bevölkerung wächst
weiter: Ende 2018 zählte der
Kanton Zürich rund 1 516 800
Einwohnerinnen und Einwohner.
Damit ist die Bevölkerung im
Lauf des vergangenen Jahres um
1,2 Prozent gewachsen. Prozen-
tual am meisten zugelegt haben
das Knonaueramt und die Stadt
Zürich. Dies zeigt die jüngste Er-
hebung des Statistischen Amts.

Spital mit Gewinn
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Die Regierungsratskandidatinnen
und -kandidaten Jacqueline Fehr
(SP), Silva Steiner (CVP), Rosmarie
Quadranti (BDP), Walter Angst (AL),
Martin Neukom (Grüne), Jörg Mäder
(GLP), Thomas Vogel (FDP), Hans Egli
(EDU) und Stefan Schmid (SVP) dis-
kutierten im Zentrum Karl der Gros-
se in zwei Runden unterschiedlicher
Zusammensetzung über Migrations-
und Integrationspolitik im Kanton
Zürich. Im Mittelpunkt standen The-
men wie Einbürgerungspolitik auf
kantonaler und kommunaler Ebene
sowie politische Mitsprache. Ent-
schuldigt hatten sich Regierungsrat
Ernst Stocker und Regierungsrats-
kandidatin Natalie Rickli (beide SVP).
Die Sicht der SVP vertrat Kantonsrat
Stefan Schmid. Zu dem Podium ein-
geladen hatten die Secondas Zürich.

Hürden der Einbürgerungspolitik
Fehr zeigte sich überzeugt, dass die
Hürden bei der Einbürgerungspolitik
tief sein müssen. Die politische Mit-
sprache aller stärke die Demokratie.
«Eingebürgerte haben es einfacher,
wirtschaftlich auf eigenen Füssen zu
stehen», betonte sie weiter. Mäder
will Ausländer ebenfalls aktiv inte-

grieren. Man müsse zum Beispiel früh
anfangen mit der Sprachförderung.
Neukom meinte, dass die Einbürge-
rung wichtig sei für das Gefühl der
Zugehörigkeit. «Das ist wesentlich fürs
Zusammenleben.» Mäder wies darauf
hin, dass Einbürgerung nicht gleich
Integration ist. Die Gründe für die Ein-
bürgerung seien sehr unterschiedlich.
Er erlebe dies tagtäglich bei seiner Tä-
tigkeit als Opfiker Gesundheitsvor-
stand. Egli fand das heutige System
gut, denn die Zuwanderer hätten auch
eine Bringschuld. «Sie müssen sich in-
tegrieren.» Deshalb müssten die Hür-
den hoch sein. Er sah keinen Hand-
lungsbedarf.

Ausländerstimmrecht
Fehr konterte, dass die Hälfte der Al-
tersgruppe zwischen 30 und 40 Jah-
ren keinen Schweizer Pass habe. Die-
se Menschen müssten ermuntert
werden, sich einzubürgern. «Es
braucht das Ausländerstimmrecht
auf Gemeindeebene», plädierte sie.
Das sei echte Gemeindeautonomie.
Neukom meinte, dass der Ort, wo
man lebt, keine Rolle für die Einbür-
gerung spielen sollte. Egli hielt das
Ausländerstimm- und -wahlrecht
nicht für richtig. Jeder könne sich
einbürgern lassen, wenn er die Vor-
aussetzungen erfülle. Die Gesetze
müssten aber eingehalten werden.
Zwölf Jahre warten bis zur Einbürge-
rung sei nicht lang; für Minderjährige
gelte ja die erleichterte Einbürge-
rung. Diese Äusserung von Egli sorg-
te für Proteste beim zahlreich anwe-
senden Publikum.

Rolle der Schule
Eine wichtige Rolle bei der Integra-
tion spielt die Schule. Diese stand
deshalb bei der zweiten Runde im
Mittelpunkt. Steiner und Quadranti
waren sich einig: «Die Volksschule

legt die Basis zur Integration aller
Kinder und Jugendlichen in die Ge-
sellschaft. Sie fördert die Chancenge-
rechtigkeit für die Bildungslaufbahn
und für den Bildungserfolg.» Es
brauche Chancengerechtigkeit für al-
le, so Steiner. Wie wichtig die Schule
sei, zeige auch, dass später in die
Schweiz Eingewanderte es bedeutend
schwieriger hätten, sich zu integrie-
ren als schulpflichtige Kinder und Ju-
gendliche. Vogel sagte, dass die Schu-

le nicht alle Kinder und Jugendlichen
integrieren könne. Er plädierte für
klare Spielregeln für die Einbürge-
rung. Steiner wehrte sich gegen die
Angstmacherpolitik. Man dürfe Risi-
kogruppen nicht dramatisieren.
Angst wies darauf hin, dass finanziel-
le Ressourcen wichtig seien für die
Integration. So brauche es unter an-
derem bezahlbaren Wohnraum.
Schmid bekräftigte, dass alle ihre
Meinungen anbringen könnten. Es

gebe viele Möglichkeiten, auch ohne
Stimm- und Wahlrecht Einfluss zu
nehmen, zum Beispiel über Kontakte
zu Kantonsräten. Angst verwies dar-
auf, dass soziale nicht gleich politi-
sche Partizipation ist. Angst und Qua-
dranti sprachen sich dafür aus, dass
die Gemeinden selbständig darüber
entscheiden sollen, ob sie das Stimm-
und Wahlrecht für Ausländer
auf kommunaler Ebene einführen
möchten.

Einbürgerungspolitik polarisiert Kandidaten
Acht Regierungsratskandida-
tinnen und -kandidaten
und ein Vertreter der SVP
äusserten sich beim Podium
bei den Secondas Zürich zu
aktuellen Migrations- und
Integrationsthemen. Einbür-
gerungspolitik und politische
Mitsprache standen im
Mittelpunkt. Die Meinungen
gingen weit auseinander. 

Pia Meier

Martin Neukom, Grüne. Fotos: pm.

Rosmarie Quadranti, BDP. Silvia Steiner, CVP.Walter Angst, AL.

Thomas Vogel, FDP.Jörg Mäder, GLP. Jacqueline Fehr, SP.

Stefan Schmid, SVP. Hans Egli, EDU.

Etwas überraschend wurde das neue
Wassergesetz auf kantonaler Ebene
mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 45,4
Prozent abgelehnt. Grüne, SP und AL
fühlen sich als Sieger. Sie hatten die
Privatisierungsfrage des Trinkwassers
in den Mittelpunkt des Abstimmungs-
kampfes gesetzt. Private hätten sich bis
zu 49 Prozent an Wasserversorgungen

beteiligen können. Gewinne wären
aber nicht möglich gewesen. 

Ebenfalls abgelehnt wurde die Än-
derung im Hundegesetz und damit die
Abschaffung der obligatorischen Hun-
dekurse. Nur 30 Prozent waren dafür.
Einig sind sich allerdings die Parteien,
dass es Optimierungspotenzial gibt. So
soll die Kurspflicht vereinfacht werden.
Die Stimmbeteiligung betrug bei bei-
den Vorlagen knapp 41 Prozent.

Über 85 Prozent Ja
Bei den beiden städtischen Abstim-
mungen gab es ein klares Ja. Der Ob-
jektkredit in Höhe von 129 Millionen
Franken für den Energieverbund Alt-

stetten-Höngg wurde mit knapp 88
Prozent angenommen. Nur die SVP
hatte die Nein-Parole herausgegeben,
wegen der hohen Kosten. Mit der Nut-
zung der Abwärme aus dem Klärwerk
Werdhölzli können jährlich 13 Millio-
nen Liter Heizöl eingespart werden.

Der Objektkredit von knapp 132
Millionen Franken für den Neubau Al-
terszentrum und die Wohnsiedlung
Eichrain in Seebach wurde mit 86 Pro-
zent Ja-Stimmen ebenfalls klar ange-
nommen. Auch der Kreis 11 war klar
dafür. Die SVP hatte sich als einzige
Partei gegen die Vorlage ausgespro-
chen, weil der Stimmbürger nicht über
Alterszentrum und Alterssiedlung se-

parat abstimmen konnte. Das neue Al-
terszentrum bietet Raum für 122 Per-
sonen. In der städtischen Wohnsied-
lung finden rund 400 Personen Platz in
129 Wohnungen. Der Baubeginn ist für
Herbst 2019 geplant. Anwohner hatten
sich gegen die neue Siedlung gewehrt,
vor allem wegen der Erschliessung.

Der Familiengartenverein Seebach
verliert damit sein Areal Eichrain auf
Ende Jahr. In den nächsten Jahren
muss er auch das Areal Grubenacker
wegen der geplanten Überbauung
Thurgauerstrasse aufgeben. Wann das
neue Gartenareal Froloch bereit ist, ist
offen. Die Stimmbeteiligung betrug 39
Prozent. (pm.)

Familiengartenverein Seebach verliert sein Areal
Die Stimmbürgerinnen und
-stimmbürger lehnten das
neue Wassergesetz ab. Die
Hundekurse sollen wie bis-
her weitergeführt werden.

Die Stadtverwaltung Zürich ist auf
der Suche nach einem neuen Kon-
zept für die Zusammenarbeit von
Stadtverwaltung und Bevölkerung.
Im Fokus stehen unter anderem die
Quartiervereine. Die Stadt stellt dazu
online acht Fragen an die Bevölke-
rung. Die Umfrage dauert noch bis
Ende Februar. Bis am Dienstagmittag
hielt sich das Interesse jedoch in en-
gen Grenzen. Bislang gab es erst zwi-
schen zwei und elf Kommentare. Für
das gesamte Projekt inklusive Gross-
gruppen-Konferenzen sind 150 000
Franken budgetiert. (ls.)

Mitwirkungsprozess:
Magere Zwischenbilanz

www.schnittstelle-stadt-quartiere.ch

ANZEIGEN
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In der Vorabendsendung «Mini

Schwiiz, dini Schwiiz», die seit 7. Ja-

nuar auf SRF 1 läuft, treten jeweils

fünf Kandidatinnen und Kandidaten

aus einer Region oder einer Stadt

gegeneinander an und stellen ihre

Heimat aus persönlicher Sicht vor.

Jeden Tag ist eine andere Person an

der Reihe, wobei die Herausforde-

rung darin besteht, seinen Ort oder

sein Quartier besonders einfallsreich

in den drei Kategorien Freizeit, Tra-

dition und Kulinarik zu präsentieren.

Die Gruppenmitglieder vergeben am

Ende des Tages Punkte über die Prä-

sentation. Wer am Schluss am meis-

ten Punkte gesammelt hat, gewinnt.

Höngg, Wiedikon, Altstadt,
Kreis 5 und Affoltern mit dabei
In der Woche vom Montag, 18., bis

Freitag, 22. Februar, stehen nun fünf

Stadtzürcher Quartiere im Mittelpunkt

von «Mini Schwiiz, dini Schwiiz». Ver-

treterinnen und Vertreter aus Höngg

(Montag), dem Kreis 5 (Dienstag), der

Altstadt (Mittwoch), Wiedikon (Don-

nerstag) und Affoltern (Freitag) ziehen

dafür mit dem SRF-Kamerateam

durch die Quartiere.

Für Wiedikon übernimmt Flurin

Capaul, Digitalexperte und Quartier-

vereinsvorstand, diese Aufgabe, für

den Kreis 5 war es Lydia Muralt, His-

torikerin und Stadtführerin. Durch die

Altstadt führt der leidenschaftliche

Rikschafahrer Beat Menzi, durch

Höngg Nicole Müller vom «Palatso Pop

up+art» und durch Affoltern Quartier-

vereinspräsidentin Pia Meier. Zu wel-

chen Sehenswürdigkeiten und Lieb-

lingsorten die Gruppe geführt wurde,

wird an dieser Stelle nicht im Detail

verraten. Nur so viel: Eine der Wiedi-

ker Stationen war neben der Traditi-

onsmetzgerei Keller das schöne neue

Sportzentrum Heuried. Gastgeber

Flurin Capaul, obwohl selbst kein Held

auf dem Eis, motivierte dort sich

selbst und seine Gäste, Schlittschuhe

an die Füsse zu schnallen und ein

paar mehr oder weniger elegante

Runden auf dem Ausseneisfeld zu dre-

hen. (mai.)

Zürcher Lieblingsorte, vor der TV-Kamera präsentiert
In der SRF-Dokuserie «Mini
Schwiiz, dini Schwiiz»
stehen nächste Woche
fünf Zürcher Quartiere auf
dem Präsentierteller. 

Zürichs Westen ist mit Flurin Capaul aus Wiedikon und Lydia Muralt aus dem Kreis 5 vertreten. Auf dem Bild sind sie in der Umkleidekabine des
Sportzentrums Heuried zu sehen, wo sie sich für ihren Auftritt auf dem Eisfeld vorbereiten. Foto: Lisa Maire

Die Stadtzürcher Folge von «Mini Schwiiz,
dini Schwiiz» ist in der Woche vom 18. bis
22. Februar, täglich von 18.15 bis 18.40
Uhr auf SRF 1 zu sehen.
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Über sieben Jahre verbrachte Thomas
Zwahlen im Himalaya. Zu Fuss, mit
Eseln, Pferden, Yaks und mit klappri-
gen Motorrädern hat er die entlegens-
ten Winkel Tibets, Bhutans, Nepals
und Ladakhs erkundet. Seine Faszina-
tion für das höchste Gebirge der Welt,
eindrückliche Begegnungen vor Ort
und seine Erfahrungen sind Grundlage
für den mitreissenden Multimediavor-
trag.

Der Himalaya ist eine Landschaft
der Extreme. Auf einer Länge von über
2500 Kilometern finden sich neben
den höchsten Gipfeln und den tiefsten
Schluchten der Welt karge Hochpla-
teaus und fruchtbare Flusstäler. Hier
haben sich im Verlauf von Tausenden
von Jahren Menschen aus verschiede-

nen Volksgruppen niedergelassen und
gelernt, unter schwierigsten Bedingun-
gen im Einklang mit der Natur zu le-
ben. Es sind die Begegnungen mit
diesen Menschen und ihrem faszinie-
renden, teils heute noch archaischen
Lebensstil, die Thomas Zwahlen seit
mehr als 20 Jahren jedes Jahr in den
Himalaya ziehen. Auf vielen Reisen
waren seine Frau Martina und seine
drei Kinder mit dabei. (pd./pm.)

Quer durch den Himalaya
Am 24. und 25. Februar
zeigt Thomas Zwahlen im
Volkshaus seine Live-Multi-
mediareportage «Quer
durch den Himalaya».

Der Himalaya besticht durch seine karge Landschaft. Foto: zvg.

So, 24. 2., 14 Uhr. Volkshaus, Theatersaal.
Mo, 25. 2., 19.30 Uhr. Volkshaus, Theater-
saal, www.explora.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für die Multimediashow vom 24.
beziehungsweise 25. Februar. Bit-
te gewünschtes Datum angeben.
Schicken Sie ein Mail bis 19. Fe-
bruar an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Ein Brief des Verwaltungsgerichts
sorgte letzte Woche für Unruhe im Bü-
ro des Gemeinderats, wie die «NZZ»
am 8. Februar berichtete. Darin geht
es um einen Regierungsratsentscheid
aus dem Sommer 2017, der auch die
geplante Seilbahn über den Zürichsee
der Zürcher Kantonalbank betrifft.

Der Gemeinderat hatte damals ei-
nen Richtplan mit fünf Seilbahnstre-
cken gutgeheissen, zu denen auch die
«ZüriBahn» gehörte. Der Regierungs-
rat winkte allerdings nur diese durch,
mit der Begründung, dass sie auf fünf
Jahre befristet sei, die anderen vier
bewilligte man vorläufig nicht. Dar-
aufhin gelangte der Gemeinderat mit
einem umfassenden Rekurs ans Ver-
waltungsgericht. Seither hängen alle
fünf Projekte in der Schwebe.

Im Januar 2019 nimmt die Sache
wieder an Schwung auf: Um endlich
grünes Licht für die ZKB-Seilbahn zu
erwirken, ersucht der Regierungrat
das Verwaltungsgericht, auf das seit
mehr als einem Jahr hängige Verfah-
ren zurückzukommen und eine Teil-
inkraftsetzung des Richtplans zu prü-
fen. Das Verwaltungsgericht seiner-
seits gibt das Anliegen in dem oben
genannten Schreiben an das Büro
des Gemeinderats weiter und bittet

um eine zeitnahe Stellungnahme der
Rekurrenten.

Dabei könnte das Verwaltungsge-
richt die Auseinandersetzung selbst
beenden, zumal die «ZüriBahn» vor
mehr als einem Jahr ja eigentlich
schon abgesegnet worden ist. Doch
die Vorzeichen haben geändert: Seit
den Neuwahlen vor einem Jahr stösst
das Prestige-Projekt im Gemeinderat
auf deutlich mehr Gegenwind, vor al-
lem bei der AL und den Grünen so-
wie Teilen der SP und der GLP. Da
sich die ZKB-Führung bisher betont
unbeeindruckt von jedem Widerstand
zeigte, spielt den Seilbahn-Gegnern
jede Möglichkeit, die Umsetzung wei-
ter zu verzögern, in die Hände.

Ratspräsident Martin Bürki sagt,
dass man in einer ausserordentlichen
Sitzung im Gemeinderatsbüro be-
schlossen habe, die Anfrage des Ver-
waltungsgerichts abzulehnen. Die
Rechtskonsulentin sei beauftragt wor-
den, einen entsprechenden Bericht zu
verfassen, der sich grundsätzlich ge-
gen die Teilinkraftsetzung ausspreche.
«Es geht ums Prinzip», erklärt Bürki
gegenüber Lokalinfo. «Der Entscheid

des Verwaltungsgerichts ist so oder so
überfällig.» Zum Inhalt der Antwort
könne er allerdings noch nichts sagen.

Indes gibt er zu bedenken: Sollte
das Verwaltungsgericht doch noch be-
schliessen, den ursprünglichen Richt-
plan mit allen fünf Seilbahnlinien zu
genehmigen, könnte man sich im Ge-
meinderat ja nicht plötzlich gegen
den eigenen Rekurs stellen.

ZKB-Seilbahn erneut auf dem Prüfstand
Ein Hin und Her zwischen
Gemeinde- und Regierungs-
rat verzögert die Genehmi-
gung eines Richtplans,
der auch die ZKB-Seilbahn
betrifft. Jetzt wurde das
Verwaltungsgericht aktiv.

Alexander Vitolic

Trügerisches Idyll: Die «ZüriBahn» ist hart umkämpft. Visualisierung: ZKB

Widerstand gegen die ZKB-Seil-
bahn regt sich nicht nur auf Polit-
ebene: Mittlerweile ist auch die IG
«Seebecken Seilbahnfrei» auf über
70 Einzelmitglieder angewachsen
und zählt sieben Mitgliederorgani-
sationen, wie es in einer aktuellen
Medienmitteilung heisst. Die Akti-
vitäten sind zahlreich: So habe
man neben einer Einwendung ge-
gen den kantonalen Gestaltungs-
plan im Februar auch eine Crowd-
funding-Kampagne gestartet, um
sich finanziell «für weitere juristi-
sche Mittel» zu wappnen. (vit.)

Zulauf bei Gegnern

ANZEIGEN
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Die reformierte Kirche Zürich und die
Stiftung Sozialwerk Pfarrer Sieber
(SWS) beabsichtigen, ein gemeinsames
Bauprojekt am Standort der Kirche
Glaubten auf dem freien Bereich im
Westen des Areals in Affoltern zu reali-

sieren. Das Beurteilungsgremium emp-
fahl der Bauherrschaft und der Stif-
tung einstimmig das Projekt «Sunny»
von Schneider Studer Primas mit Kolb
Landschaftsarchitektur und Team zur
Weiterbearbeitung.

Das Raumprogramm der SWS be-
steht aus den zwei Hauptnutzungen:
Fachspital Sune-Egge, das Leistun-
gen im akutmedizinischen und pallia-
tiven Bereich erbringt, vergleichbar
mit einem Spital ohne Notfallberei-
che, inklusive der Langzeitpflegestati-
on Sunegarte, sowie das begleitende
Wohnen Brothuuse, das Wohnplätze
für Personen in Krisensituationen an-
bietet und sozial desintegrierten
Menschen Wohnkompetenz vermit-
teln will. Beide Institutionen verfügen

in den Neubauten neben Patienten-
und Bewohnerzimmer über gemein-
schaftlich genutzte Sozialbereiche,
Betreuungs- respektive Therapieplät-
zen sowie Administration und Ne-
benräumlichkeiten.

«Sune-Egge»/«Sunegarten» und
Brothuuse werden baulich und be-
trieblich getrennt geführt. Die Innen-
räume im Kern des Ensembles sind
zwei differenziert gestaltete Höfe.
Das Projekt sieht entlang der Wehn-
talerstrasse öffentliche Nutzungen
wie eine Apotheke vor. Weitere Nut-
zungen sind offen. Das Siegerprojekt
wird noch überarbeitet, wie Mike
Guyer, Präsident des Beurteilungsgre-
miums, an der Vernissage festhielt.
Der Baubeginn ist 2020 vorgesehen.

Siegerprojekt fürs Sieberhaus ist «Sunny»
Das Spital Sune-Egge, die
Langzeitpflegestation Sune-
garte und das begleitete
Wohnen Brothuuse der Stif-
tung Sozialwerke Pfarrer
Sieber sollen in einen Neubau
bei der reformierten Kirchen-
zentrum Glaubten ziehen.
Pia Meier

So soll die Neuüberbauung neben dem Kirchenzentrum Glaubten im Innenhof aussehen. Visualisierung: zvg.

Die vom Schweizerischen National-
fonds geförderte Studie basiert einer-
seits auf einer medizinhistorischen
Analyse von Krankenakten und zeit-
genössischen Publikationen zum The-
ma Intersexualität. Der Fachbegriff
bezeichnet Menschen, die mit biolo-
gisch nicht eindeutig ausgeprägtem
Geschlecht auf die Welt kamen. An-
dererseits bezieht die Studie auch
persönliche Erfahrungen von Betrof-
fenen mit ein, die zwischen 1945 und
1970 am Kinderspital Zürich behan-
delt wurden (s. auch Box oben).

Überdurchschnittlich viele Akten
«Unsere Studie steht im Rahmen der
grösseren Frage: Was ist die moder-
ne Medizin und in wessen Interessen
handelt sie?», sagt Studienleiter
Flurin Condrau, Professor für Medi-
zingeschichte an der Universität Zü-
rich. «Wir untersuchen am Kinder-
spital Zürich nur einen Teilaspekt
dieser komplexen Frage.» Condrau
ist der Hauptantragsteller des Natio-
nalfondsprojekts. Die eigentlichen In-
itianten seien aber die Betroffenen
selbst, betont er. Diese fordern seit
längerem eine historische Aufarbei-
tung des Umgangs mit intersexuellen
Kindern am Kinderspital Zürich und
eine gesellschaftliche Anerkennung
des dadurch erfahrenen eigenen
Leids. Wobei auch der Vorwurf laut

wurde, das Spital habe Krankenakten
gezielt verschwinden lassen, um so
fragwürdige frühkindliche Genital-
operationen zu vertuschen.

Für Condrau steht jedoch fest: Die
200 Dossiers aus den Jahren 1945
bis 1970, die nun der aktuellen Stu-
die zugrunde liegen, seien für ein his-
torisches Projekt überdurchschnitt-
lich viele. Für eine definitive Über-
nahme ins Staatsarchiv war die ge-
samte Aktenmenge des Kinderspitals
– ein ganz normaler Vorgang – nach
einem bestimmten Archivierungs-
schlüssel beurteilt und entsprechend
reduziert worden.

Andere Normen und Vorstellungen
Das Phänomen Intersexualität betrifft
weniger als 1 Prozent aller Neugebo-
renen. Der Umgang der Medizin mit
diesen seltenen Fällen sagt gleichzei-
tig viel aus über gesellschaftliche
Normen und Vorstellungen bezüglich

Geschlecht und Sexualität. «Das Ziel
einer historischen Forschung muss
es sein, die damaligen Akteure nach
den damals gültigen Regeln zu ver-
stehen», sagt Condrau zur heutigen
Kritik an sogenannten «medizinisch
unnötigen» Operationen.

Wie kamen medizinische Ent-
scheidungen zustande? Welche medi-
zinwissenschaftlichen Interessen ste-

cken dahinter? Genau mit solchen
Fragen setze sich die Studie ausein-
ander, sagt Condrau. Es habe schon
damals unterschiedliche Ärztemei-
nungen zum Thema Intersexualität
gegeben. «Wir schauen deshalb auch
genau hin, wer die Ärzte am Kinder-
spital waren, woher sie kamen.» Na-
türlich spiele bei der Betrachtung
auch die Entwicklung diagnostischer,

chirurgischer und hormontherapeuti-
scher Möglichkeiten eine Rolle.

Auch Rolle der Eltern untersucht
Auch die Frage, wer bei Behandlungs-
entscheiden die treibende Kraft war,
interessiert. Neben dem medizini-
schen Personal fragt die Forscher-
gruppe auch nach der Rolle der Eltern
der betroffenen Kinder. «Die Entwick-
lung einer eindeutigen Geschlechts-
identität entsprach einer klaren gesell-
schaftlichen Erwartung der damaligen
Zeit», meint Condrau dazu. Ein weite-
rer Befund lautet denn nicht unerwar-
tet: Am Kinderspital war es damals
gängige Praxis, Behandlungsentschei-
dungen ohne die Stimme der Kinder
zu treffen. «Erst ab den 1970er-Jah-
ren», so Condrau, «begann die Kin-
derheilkunde den Kindern aktive Mit-
spracherechte einzuräumen.»

«Oral History» als Anliegen
Neben Akten und Fachliteratur zum
Thema bezieht das Forscherteam
auch persönliche Stimmen Betroffe-
ner in die Studie mit ein. «Oral His-
tory» sei ein wichtiges Anliegen des
Projekts, betont die Historikerin An-
drea Althaus, die sich nun mit sol-
chen mündlichen Befragungen be-
fasst. Interviewpartner zu finden, sei
aber auch ein schwieriges Unterfan-
gen, bestätigt sie. Nicht nur, weil das
Thema Intersexualität bis heute tabu-
isiert sei. Auch allfällige Traumatisie-
rungen – nicht zuletzt aufgrund des
eisernen Schweigens von Elternseite
her – könnten es Betroffenen schwer
machen, über ihre Erfahrungen zu
sprechen. Andererseits gebe es auch
Betroffene, die sich selbst überhaupt
nicht als Problemfall empfinden, be-
tont Althaus und fügt an: «Die grosse
Stärke von ‹Oral History› ist es, viel-
fältigen Erfahrungen Gehör zu ver-
schaffen.»

Die Studie wird voraussichtlich im
Herbst 2019 abgeschlossen sein.

Intersexualität unter der medizinhistorischen Lupe
Ein medizinhistorisches
Forschungsprojekt an der
Uni Zürich untersucht zur-
zeit, wie in der Nachkriegs-
zeit am Kinderspital Zürich
mit Kindern umgegangen
wurde, die bei der Geburt
weder eindeutig Bub noch
Mädchen waren.

Lisa Maire

Betreuen die Nationalfondsstudie: Flurin Condrau, Andrea Althaus. Foto: mai.

Die Nationalfondsstudie soll nicht
ohne die Stimme Betroffener über
die Bühne gehen: Das Forscher-
team am Institut für Biomedizini-
sche Ethik und Medizingeschichte
der Uni Zürich sucht deshalb wei-
terhin Interviewpartnerinnen und
-partner, die bereit wären, von
ihren Erfahrungen zu erzählen.
Gefragt ist die Geschichte von
Menschen, bei denen eine Varian-
te der Geschlechtsentwicklung dia-
gnostiziert wurde, und die deshalb
zwischen 1945 und 1970 am Kin-
derspital Zürich in ärztlicher Be-
handlung waren.

Ansprechpartnerin ist Andrea
Althaus. Zu erreichen per Mail an:
geschichte@ibme.uzh.ch oder un-
ter Tel. 044 634 83 72.

Interviewpartner

gesucht

Intersexualität betrifft Menschen, die
mit einem biologisch nicht eindeutig
männlich oder weiblich ausgepräg-
ten Geschlecht geboren wurden. Der
Fachausdruck wird in der öffent-
lichen Meinung auch schon mal mit
dem Begriff Transsexualität ver-
mischt. Bei diesem Phänomen liegt
jedoch ein biologisch eindeutiges
Geschlecht vor, nur stimmt es nicht

mit der selbst erlebten Geschlechts-
identität überein. Um allfällige irre-
führende Verknüpfungen zu vermei-
den, sprechen die Nationale Ethik-
kommission und zum Teil die Fach-
literatur statt von Intersexualität lie-
ber von «Geschlechtsvarianten»
oder «Varianten der Geschlechtsent-
wicklung», DSD («Differences in Sex
Development»). (mai.)

Intersexualität versus Transsexualität

Der Stadtrat hat für den Bau der Bus-
haltestellen «Hertersteg» und die
Neupflanzung von Bäumen einen Ob-
jektkredit von 812 000 Franken be-
willigt sowie für Werkleitungs- und
Kanalbau gebundene Ausgaben in
von 1,97 Millionen Franken.

Mit dem Fahrplanwechsel im De-
zember 2019 wird die Trolleybuslinie
72 stadtauswärts statt wie bisher
über die Steinstrasse neu über die
Gotthelfstrasse durch die Zurlinden-
in die Manessestrasse geführt, teilt
der Stadtrat mit. Daher werden in
der Zurlindenstrasse an der Kreu-
zung Manessestrasse die Haltestellen

«Hertersteg» beidseitig neu erstellt.
Aufgrund der privaten Zufahrten und
Parkplätze wird die Haltestelle stadt-
auswärts mit einer verkürzten hohen
Haltekante und ohne Wartehalle er-
stellt. Stadteinwärts werden drei
Bäume gefällt, bei der Schule Aeger-
ten zwei weitere. Gleichzeitig wird
das Alleenkonzept um sechs Bäume
ergänzt. Die Baumbilanz beträgt also
plus eins. Im Sinne des koordinierten
Bauens erneuern die Werke ihre Lei-
tungen und Kanäle. Der Baubeginn
ist für Herbst 2019 geplant. Die neu-
en Haltestellen sollen bis zum Fahr-
planwechsel fertiggestellt sein. (zw.)

Neue Bushaltestellen im Kreis 3

ANZEIGEN
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Die Direkte-Demokratie-Bewegung
für den Schul- und Wohnkreis Uto ist
ein Jahr jung. Es war ein bewegtes
Jahr 2018. Der Verein Autonomes
Uto Plus hatte ein parteiunabhängi-
ges Kandidaten-Duo, das den Wahl-
zirkus für die Erneuerungswahlen
der Kreisschulbehörde Uto 2018 bis
2022 aufmischte. Was war der
Grund? «In allen Teilgebieten ist bei
einem Teil der Bevölkerung seit lan-
gem eine latente Unruhe gegenüber
der 25-köpfigen Kreisschulbehörde
Uto», schreibt der Verein in seiner
Mitteilung.

2022 erneut Kandidaturen
Die Ursache sieht «Uto Plus» in der
«stillen Wahl». Alle Behördenmitglie-
der werden im Vier-Jahres-Rhythmus
mit einer gemeinsamen Liste der
Parteien ohne Gegenkandidaten ge-
wählt. Der Verein Autonomes Uto
Plus brach mit der Regel. Das Duo
Katharina Domenig und Ronald Sto-
cker erreichte am 10. Juni 2018 als
Achtungserfolg fast zehn Prozent der
Stimmen. So war klar: «Uto Plus»
tritt 2022 erneut an. «Unsere Selbst-
kritik? Wir waren zu experimentell»,

heisst es in der Mitteilung weiter. Der
Verein soll deshalb professionalisiert
werden.

Anlaufstelle für Schulen gefordert
Seit dem 27. Januar sei klar: Die ers-
te Generalversammlung war der ers-
te Schritt. Die Vereinsmitglieder, wel-
che den Wahlkampf drei Jahre zuvor
mit Bildungsevents eröffneten, wähl-
ten einen vierköpfigen Vorstand. Ein-
stimmig wurden Juan Obrecht und
Daniel Schafroth als Präsident und
Vizepräsident gewählt. Mit selbem
Vertrauen: Kurt Siegrist als Kassier
und Mario Hotz als Aktuar. Zudem
sollen vier Frauen mit dem bestehen-
den Facebook-Newsroom des Vereins
Autonomes Uto Plus regelmässige In-
puts zu brennenden Schulthemen pu-

blizieren. Das Eventkonzept ist auch
nicht ohne: Sicherheit für Eltern, Kin-
der, Teenager und Erwachsene, die
im Schul- und Wohnkreis Uto zu
Hause sind.

Darum haben die 15 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer an der ersten
Generalversammlung des Vereins ein
klares Vier-Punkte-Programm von
2019 bis 2022 – mit Applaus – ein-
stimmig angenommen.

Im Klartext fordert die Schulkreis-
Uto-Bewegung die Schaffung einer
Anlaufstelle für Schulen, weitere Kur-
se zur Selbstverteidigung und zur
Förderung der Medienkompetenz.
Last, but not least: Aktive Unterstüt-
zung der Bemühungen der Kreis-
schulbehörde, Sport und Bewegung
zu fördern. (pd.)

AUS DEN PARTEIEN

Verein Autonomes Uto Plus
wählt einen neuen Präsidenten
Im Schulkreis Uto kam es
2018 zu Kampfwahlen.
Obwohl sich der parteilose
Ronald Stocker nicht gegen
den Schulkreispräsidenten
Roberto Rodriguez (SP)
durchsetzen konnte, macht
«Uto Plus» 2019 weiter.

Der neue Vorstand von «Uto Plus»: Daniel Schafroth, Präsident Juan Ob-
recht, Kurt Siegrist und Mario Hotz (v. l.). Foto: zvg/ Chris Reist

GEWERBEVEREIN

ALTSTETTEN – GRÜNAU

ANZEIGEN

Zum Leserbrief «Bei Schulraum-

planung endlich Turbo zünden»,

Ausgabe vom 7. Februar  
Die Forderung einiger Gemeinderäte,
die Klassenzahl im Freilager-Schul-
haus von 18 auf 24 zu erhöhen, ist
nicht – wie im Leserbrief behauptet –
ein Anlass für Sorgen, sondern ein
wichtiger Weckruf für unsere Behör-
den. Es kann doch nicht sein, dass
direkt neben der grössten 2000-
Watt-Überbauung der Schweiz, bei
der private Bauherren mit sechs- bis
dreizehnstöckigen Gebäuden den
knappen Stadtboden optimal genutzt
haben, nur ein zweistöckiges Schul-
haus gebaut wird. Die Stadt muss ihre
Vorbildfunktion wahrnehmen und sel-
ber verdichtet bauen, statt die ökologi-
schen Bau-Hausaufgaben ganz den
privaten Bauherren zu überlassen.

All die Schulkinder, die uns Er-
wachsene seit Wochen mit Klima-
streiks zum ökologischen Umdenken
bewegen wollen, warten gewiss ger-
ne etwas länger auf ihr Schulhaus,
wenn ihr neues Schulgebäude da-
durch zum Vorzeigebeispiel für Um-
weltschutz wird.

Matthias Engel, 8047 Zürich

LESERBRIEF

Stadt muss
Vorbildfunktion
wahrnehmen

«Zürich West» publiziert gerne
Leserbriefe zu Themen aus den
Kreisen 3, 4, 5 oder 9 sowie zu
Beiträgen in dieser Zeitung. Re-
daktionsschluss ist jeweils am
Freitag um 9 Uhr.

Am einfachsten geht es per
Mail an zuerichwest@lokalinfo.ch.

Leserbriefe

Aldi-Suisse-Lernende im letzten
Lehrjahr leiten in dieser Woche von
Montag bis Samstag die Filiale in der
Hohlstrasse in Altstetten. Bei dem
Projekt erleben und verantworten die
14 Lernenden alle Aufgaben des
Filialalltags in Eigenregie – vom Kas-
sendienst bis hin zur Filialleitung.
Für die angehenden Detailhandels-
fachfrauen und -männer sowie De-
tailhandelsassistentinnen und -assis-
tenten im letzten Lehrjahr ist es eine
neue Herausforderung in ihrem Be-
rufsalltag und eine gute Vorbereitung
im Hinblick auf ihr anstehendes Qua-
lifikationsverfahren im Sommer. Ver-
antwortung zu übernehmen, spiele
im Ausbildungskonzept von Aldi eine
grosse Rolle, schreibt das Unterneh-
men. Das Projekt findet im sechsten
Jahr in Folge statt. (pd.)

Lehrlinge führen
Aldi-Filiale Altstetten

Kurz vor 1 Uhr am frühen Sonntag-
morgen gerieten an der Brauerstras-
se im Kreis 4 mehrere Personen in
einen heftigen Streit. Zwei Männer
im Alter von 32 und 33 Jahren bega-
ben sich zwischen die Parteien und
versuchten, den Streit zu schlichten,
teilt die Stadtpolizei Zürich mit. Ein
22-Jähriger und sein 19-jähriger
Bruder attackierten in der Folge die
beiden Schlichtenden und verletzten
diese mit einer Stichwaffe. Eine Pat-
rouille der Stadtpolizei, die sich in
der Nähe befand, griff ein und nahm
die beiden mutmasslichen Täter fest.
Die Verletzten mussten durch die
Sanität von Schutz & Rettung in ein
Spital gebracht werden. Die weiteren
Ermittlungen tätigen Spezialisten der
Kantonspolizei. (zw.)

Zwei Brüder stachen
auf Schlichtende ein
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Andreas Burgener, wie ging es den Auto-
importeuren im abgelaufenen Jahr?
2018 war ein bewegtes Jahr. Zwar
wurde die Marke von 300 000 neuen
Personenwagen knapp verpasst. An-
gesichts der Herausforderungen um
die Umstellung auf den neuen Mess-
zyklus WLTP sind wir aber mit rund
4 Prozent Minus mit einem blauen
Auge davongekommen.

Wie sehen Sie die geschäftliche Entwick-
lung für dieses Jahr für die Schweizer
Autobranche?
Die Marktentwicklung sollte stabil
oder sogar leicht positiv verlaufen.
Wir wollen die nicht nur psycholo-
gisch wichtige Marke von 300 000
Immatrikulationen wieder nach oben
durchbrechen, vielleicht in Richtung
310 000 neuer Personenwagen.

Auf breiter Front kündigen Autobauer –
besonders aus Deutschland – elektrisch
betriebene Fahrzeuge an. Wann werden
E-Autos in grosser Menge auf Schweizer
Strassen verkehren?
«auto-schweiz» hat sich diesbezüg-
lich ein ehrgeiziges «10/20»-Ziel ge-
setzt. Wir wollen erreichen, dass im
nächsten Jahr jeder zehnte neue Per-
sonenwagen ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist. Ohne dies sind die
strengeren CO2-Ziele nicht zu errei-
chen.

21 591 Zulassungen: Noch nie sind in ei-
nem Jahr so viele neue Personenwagen
mit alternativen Antrieben auf unsere
Strassen gekommen wie 2018. Gibt es
schon Prognosen, wann die Mehrzahl der
Fahrzeuge mit einem Elektroantrieb un-
terwegs ist?
Immer mehr elek-
trisch angetriebene
Modelle kommen
auf den Markt, zu-
dem werden Ver-
brennungsmotoren
verstärkt als Mild-
Hybride elektrifi-
ziert. Diese Zahl
wird also weiter
steigen. Bis aller-
dings die Mehrzahl
unserer Autos elek-
trisch fährt, geht es
noch lang. Derzeit sind es lediglich
0,3 Prozent des Bestands.

In Deutschland wird heftig über Diesel-
motoren, Fahrverbote und nun sogar

über die Messmethoden in den Städten
diskutiert. Ist das für uns in der Schweiz
auch ein Thema?
Grossflächig sicher-
lich nicht, da der
Stickoxid-Grenz-
wert in der Schweiz
an den allermeisten
Orten eingehalten
wird – obwohl die-
ser noch einmal 25
Prozent tiefer liegt
als in der EU. Aus
Genf kennen wir
entsprechende Vor-
stösse. Hier stecken
aber wohl aufgrund
der Situation mit
vielen pendelnden Grenzgängern
auch verkehrspolitische Gründe da-
hinter.

Was sagen Sie zu den
Plänen, Autobahnen
in der Schweiz auf
sechs Spuren auszu-
bauen? Hilft das, um
die ewigen Staus zu
vermindern?
Dieser Ausbau-
schritt ist längst
überfällig. Dass
sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesse-
rung des Verkehrs-
flusses beitragen
können, sieht man

etwa am Abschnitt zwischen den Ver-
zweigungen Wiggertal und Härkingen
entlang der A1. Hier wurde vor eini-
gen Jahren verbreitert, seitdem gibt
es dort kaum mehr Stau.

Oder fahren dann eben alle auf der
Überholspur – wieder im Stau? Was sa-

gen Sie zu den noto-
rischen Linksfahrern?
Jeder, der auf Auto-
bahnen unterwegs
ist, kann zu einem
funktionierenden
Verkehrsfluss bei-
tragen. Auf Ein-
fahrtspuren sollte
zügig beschleunigt
und beim Ausfah-
ren idealerweise
erst auf der Aus-
fahrtspur gebremst
werden. Natürlich
gehört auch die Be-

achtung des Rechtsfahrgebotes dazu.
Jeder unnötige Bremsvorgang eines
Fahrzeugs kann Stau verursachen.

Bald können Autofans wieder in Genf
die Zukunft und die nahe Gegenwart be-
staunen. Was erwarten Sie für Neuigkei-
ten auf dem Schweizer Automarkt in
diesem Jahr?
Wir werden am Autosalon in Genf
viele effiziente, saubere, sichere und
vernetzte Fahrzeuge unterschied-
lichster Couleur sehen. Auch der Au-
tomatisationsgrad steigt. Für die
nächsten Jahre reden wir aber hier
lediglich von einer teilweisen Auto-
matisierung – vom selbstfahrenden
Auto sind wir noch ein ganzes Stück
entfernt.

310 000 neue Fahrzeuge
sind das Ziel für 2019
Wie läufts in der Autobran-
che? Was erwartet Andreas
Burgener, Direktor der Bran-
chen-Vereinigung «auto-
schweiz», von sechs Fahr-
spuren auf der Autobahn?
Von mehr E-Autos? Wir
haben ihn gefragt.

Interview: A. J. Minor

Seit über 15 Jahren bei «auto-schweiz»: Andreas Burgener. Foto: zvg.

«Dass sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesserung
des Verkehrsflusses
beitragen können,

sieht man etwa
am Abschnitt zwischen

den Verzweigungen
Wiggertal und Härkingen

entlang der A1.»

Andreas Burgener

«Wir wollen erreichen,
dass im nächsten Jahr

jeder zehnte neue
Personenwagen

ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist.

Ohne dies sind
die strengeren CO2-Ziele

nicht zu erreichen.»

Andreas Burgener

«auto-schweiz» ist die Vereinigung
der offiziellen Automobil-Importeu-
re. Unsere Mitglieder vertreiben
über 4500 Markenhändler in der
Schweiz und im Fürstentum Liech-
tenstein Personenwagen und Nutz-
fahrzeuge (leichte bis 3,5 Tonnen
und schwere ab 3,5 Tonnen Ge-
samtgewicht), Busse sowie Cars im
Wert von über 10 Milliarden Fran-
ken pro Jahr. Die Vereinigung «au-
to-schweiz» erbringt Dienstleistun-
gen für die Mitglieder und die Öf-
fentlichkeit, unter anderem in den

Bereichen Statistik, Motorfahrzeug-
technik, Verkehrs- und Umweltpoli-
tik oder Treibstoffverbrauchsanga-
ben für Personenwagen. Politisch
setzt sich «auto-schweiz» für die
Motorfahrzeugbranche, den moto-
risierten Individualverkehr sowie
für die Automobilistinnen und Au-
tomobilisten ein.

Im Vorstand von «auto-
schweiz« sitzen Vertreter der gros-
sen Autoimporteuere des Landes:
Amag, Emil-Frey-Gruppe, Ford und
Mercedes-Benz. (zb.)

«auto-schweiz»

«auto-schweiz», Vereinigung Schweizer
Automobil-Importeure, Wölflistr. 5, Post-
fach 47, 3000 Bern 22, Telefon 031 306
65 65. www.auto.swiss.

Andreas Burgener führt die
Importeursvereinigung «auto-
schweiz» (siehe Kasten links) seit
2003. Der gelernte Lastwagenme-
chaniker bildete sich weiter zum
Automobilingenieur und in Be-
triebswirtschaft mit einem EMBA.
Andreas Burgener arbeitete im
Spezialtiefbau, im Verkauf von
Tunnelbohrgeräten und im Test-
und Prüfzentrum Dynamic Test
Center. Als Alpinist hat Andreas
Burgener schon die Eigernord-
wand durchklettert. (zb.)

Andreas Burgener

Als die Emil-Frey-Gruppe mit dem
Import begann, war dem Subaru
1600 4WD der Erfolg nicht in die
Wiege gelegt, entsprach er doch nicht
wirklich dem hierzulande vorherr-
schenden automobilen Schönheits-
ideal. Dafür war er robust, praktisch
und preisgünstig: Dank viel Boden-
freiheit und zuschaltbarem Allrad
blieb er weder auf Schnee und Eis
noch auf Waldwegen oder nassen
Wiesen stecken.

«Truckli» eroberte die Schweiz
Der Firmenpatron Walter Frey hatte
einmal mehr den richtigen Riecher,
als er Bernhard Russi als Markenbot-
schafter anheuerte. Der populäre Ab-
fahrtsweltmeister und Olympiasieger
aus Andermatt präsentierte das
Fahrzeug 1979 in einem dreiminüti-
gen (!) TV-Spot. Offenbar äusserst
glaubwürdig: Sein «Truckli», wie er
seinen Subaru abseits der Mikrofone
gelegentlich nannte, eroberte die
Schweiz aus dem Stand heraus: Be-

reits zwei Jahre später war der 1600
4WD der meistverkaufte Kombi.

Viele Bauern waren begeistert
Vor allem bei den Bauern im Alpen-
bogen stand das erschwingliche All-
zweckauto hoch im Kurs, erleichterte
er ihnen doch die Bewirtschaftung
abgelegener Maiensässe. Quasi über
Stock und Stein liess sich jetzt die
Milch ins Tal in die Käserei transpor-
tieren; daneben fand auch der Nach-
wuchs samt Hund noch Platz. Für
den im Bündnerland aufgewachse-
nen Simon Bundi, Kurator der Son-
derausstellung «Allrad-Pionier. Ral-
lye-Sieger. Kultauto.» im Classic Car
Museum in Safenwil, war der Subaru
schon fast ein Synonym für Allrad.
«Zudem war ich als Bub fasziniert
von den Digitalanzeigen auf dem
Armaturenbrett.» Der unscheinbare
Personenwagen stand am Anfang des
Allradler-Booms in der Schweiz. Bis
anhin war der 4×4-Marktanteil bei
weniger als einem Prozent gelegen
und betraf ausschliesslich Gelände-
wagen, heute verfügt jedes zweite
verkaufte Fahrzeug in der Schweiz
über dieses Antriebssystem.

«Der Subaru 1600 4WD hat unse-
re heutige Vorstellung, was ein Auto
leisten muss, entscheidend mitge-
prägt», erklärt Simon Bundi. Bald bot
Subaru – der Name bezeichnet auf
Japanisch auch das Sternbild der Ple-
jaden – mehrere Vierrad-Modellrei-
hen an, vom Kleinwagen bis zum
Sportauto. Längst gehört der Allrad-
Pionier zum hiesigen automobilen
Establishment. Als Alleinstellungs-
merkmal verfügen die Fahrzeuge
über den permanenten symmetri-
schen Allradantrieb, gekoppelt mit ei-
nem längs eingebauten Boxermotor.

Eine Marke mit Emotionen
Doch erst mit dem Impreza GT Turbo
baute Subaru auch ein emotionales
Auto. Dieser war von den Rallye-Boli-
den abgeleitet, mit denen Subaru
1995, 2001 und 2003 die Fahrerwer-
tung der WRC-Weltmeisterschaft ge-
wann. Später beglückten die Japaner
ihre sportliche Fangemeinde mit dem
WRX STI 4×4, einer Fahrmaschine,
die von einem 2,5-Liter-Boxerturbo
mit 300 PS befeuert wurde. (pd)

40 Jahre Subaru in der Schweiz
– eine Ausstellung blickt zurück
Vor 40 Jahren kam der
Subaru 1600 4WD auf
den Schweizer Markt.
Obwohl zuerst belächelt,
eroberte der Allrad-Kombi
das Land im Sturm. Eine
Ausstellung im Classic Car
Museum in Safenwil zeich-
net die Subaru-Erfolgsstory
nach.

Eröffnung im Museum: Ex-Skirennfahrer Bernhard Russi und Lorenz Frey,
Enkel des Firmengründers Emil Frey, durchschneiden das rote Band.  F: zvg

www.subaru.ch

Die Sonderausstellung zum Jubi-
läum «40 Jahre Subaru in der
Schweiz» im Museum Emil Frey
Classics in Safenwil dauert bis
zum 4. Mai 2019. Zu sehen gibt
es verschiedene Subaru-Modelle
der letzten 40 Jahre, darunter die
Rallye-Autos von Weltmeister Co-
lin McRae und Richard Burns so-
wie Bernhard Russis ersten Suba-
ru mit dem Kontrollschild «UR
5000». (zb.)

Öffnungszeiten und Eintrittspreise un-
ter www.emilfreyclassics.ch

Sonderausstellung

in Safenwil

So begann die Erfolgsstory: Der
Subaru 1600 4WD von 1979.

Die erfolgreichen WRC-Modelle sind
im Classic Car Museum zu sehen.
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Als der begnadete Artist Stéphane

Lambiel zur Live-Performance
«Goodbye My Lover» von Singer und
Songwriter James Blunt im Hallen-
stadion lief, gab es stehende Ovatio-
nen. Das Publikum zeigte damit sei-
nem Liebling Lambiel und dem ehe-
maligen britischen Life Guard Officer
Blunt seine Hochachtung. Der starke
Auftritt innerhalb des Programms
«Time to Time» von «Art on Ice» war
der eigentliche Höhepunkt nebst wei-
terer hochkarätiger Spitzenleistungen
von Olympiasiegern und Weltmeis-
tern auf Kufen.

Kein Wunder, dass bei der an-
schliessenden Party im «Kameha
Grand» Lambiel nochmals tüchtig ge-
feiert wurde, bevor der Star schliess-

lich selber zum Mikrofon griff. Eine
Überraschung, nachdem er in den
Vorjahren jeweils durch besonders
wilde Tanzeinlagen bei der Aftershow
geglänzt hatte. Das Walliser Multi-
talent war zum 17. Mal mit von der
Partie und ist für die Macher und
CEOs Oliver Höner und Reto Cavie-

zel ein Garant für hochfliegende
Emotionen beim Publikum. Nach Zü-
rich wird nun die grandiose Schau
noch in Lausanne, Davos und Basel
gezeigt.

Zum ersten Mal dabei war heuer
die Schweizer Pop- und Soulqueen
Stefanie Heinzmann. Dass Rainer

Maria Salzgeber die Party im «Ka-
meha» moderierte, machte die Walli-
ser-Fraktion vollzählig. Aber auch

James Blunt besitzt im Wallis ein Fe-
riendomizil. Die vier stimmgewalti-
gen Nubya, Tanja Dankner, Nyssina

Swerissen und Freda Goodlett wa-
ren ebenfalls an der Party und gaben
Kostproben aus dem Programm im
Theater Rigiblick aus «Tribute to The
Greatest Soul Divas». Die Aftershow
im «Kameha» wird übrigens stets als
eine der heissesten Partys des Jahres
gefeiert. Entsprechend begehrt sind
die exklusiven VIP-Bändel des «Gol-
den Circle», denn nur mit diesen ist
der Zutritt gewährt. Und weil es
diese nirgendwo zu kaufen gibt, ist es
wichtig, dass man einen der Sponso-
ren kennt oder sonst über gute Bezie-
hungen zu einem Bändeli kommt.
Der Grund, weshalb Stéphane Lam-

biel als Letzter an der Party erschien,
war sein Relax-Programm, welches
er immer gleich nach der Show ab-
solviert.

Wie wir spätestens seit einem In-
terview wissen: stets mit Kompressi-
onsstrümpfen. Dies dürfte vor allem
auch den vielen älteren Verehrerin-
nen des Eislaufstars, von denen die
eine oder andere möglicherweise un-
freiwillig der Generation «Stütz-
strümpfe» angehören mag, insgesamt
sympathisch reinkommen. Darauf
angesprochen, reagierte der stets
freundliche Lambiel übrigens amü-
siert und auf seine ihm ganz eigene,
zuvorkommende Art. Ein Star halt,
dem der Ruhm und Rummel um sei-
ne Person nie zu Kopf gestiegen ist.

«Art on Ice»-Aftershow-Party mit den Stars

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

CEO Reto Caviezel und der briti-
sche Sänger James Blunt.

Weltmeisterlich: Tatiana Volosoz-
har, Maxim Trankov.

Gut gelaunt: Zwillingsschwestern
Angela und Luisa Rossi.

Super-Geiger Jan Bislin (l.) und
Jonathan Chan (Momento).

Der Eiskunstläufer und ehemalige Weltmeister Stéphane Lambiel ist seit
17 Jahren Star der Herzen bei «Art on Ice».

Treten mit «Tribute to The Greatest Soul Divas» im Rigiblick auf (v.l.):
Freda Goodlett, Nyssina Swerissen, Nubya, Tanja Dankner.

Popqueen aus dem Wal-
lis: Stefanie Heinzmann.

Mit 3 Jahren auf dem
Eis: Jelena Radionova.

Model und Kontorsionis-
tin Nina Burri war Gast.

Eislaufstars (v.l.) Sarah Van Berkel,
Aljona Savchenko und Denise
Biellmann.

Starkes Duo: Jelena Jovano-
vic, Tatjana Rosanova.

Art on Ice CEO Oliver Höner mit
seiner Ehefrau Yvette.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Ihnen fällt momentan vieles ausge-

sprochen leicht. Sie haben ein Händ-

chen für die unterschiedlichsten Sachen. Nutzen 

Sie die Chancen, die sich Ihnen dadurch bieten.

Stier 21.04.–20.05.

Momentan setzen Sie Ihre Energie 

falsch ein. Diese ist eigentlich ausrei-

chend vorhanden. Sie sollten versuchen, Ihre 

Dynamik besser zu regulieren und zu dosieren.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie verhalten sich im Augenblick wie 

eine Diva. Kein Wunder, dass das den 

meisten Ihrer Mitmenschen unangenehm auf-

stösst. Nehmen Sie sich etwas mehr zurück!

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten öfter vor die Tür gehen. 

Kulturelle Veranstaltungen und gesel-

lige Runden mögen Sie doch so gern! Diese 

würde Ihnen nämlich ausgesprochen guttun.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie sollten nun nichts überstürzen. 

Behalten Sie eine Gelegenheit lieber 

noch eine Weile im Auge, bevor Sie zuschlagen. 

Sie werden den richtigen Zeitpunkt erkennen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Ihnen steht der Sinn nach einer Verän-

derung Ihres Zuhauses. Was hält Sie 

noch ab? Leben Sie sich nach Lust und Laune aus 

und streichen Sie beispielsweise Ihre Wände.

Waage 24.09.–23.10.
Sie verbringen aktuell eine ausgelas-

sene und unternehmungsfreudige Zeit 

mit Ihrem Partner. Das belebt Ihre Beziehung und 

die gemeinsamen Erlebnisse verbinden.

Skorpion 24.10.–22.11.
Denken Sie weniger nach, handeln 

Sie mehr aus dem Bauch heraus. Sie 

sollten lernen, mehr auf Ihre Intuition zu hören. 

Das wird Ihnen auch vieles erleichtern.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie vermissen die Zeiten, in denen Sie 

alles in der Hand hatten. Die Zeiten 

ändern sich, das müssen Sie akzeptieren. Ver-

suchen Sie, sich auf Neues zu konzentrieren.

Steinbock 22.12.–20.01.
Nach allen Verpflichtungen und dem 

anschliessenden Müssiggang sollten 

Sie sich einmal etwas Kreativem widmen. Das 

ist ein guter Ausgleich und wird Sie erfüllen.

Wassermann 21.01.–19.02.
Freuen Sie sich auf ein entspanntes 

Wochenende. Sie werden viel Ange-

nehmes erleben und können den Alltagsstress 

vergessen. Nehmen Sie sich einmal nichts vor.

  

Fische 20.02.–20.03.
Sie sind momentan ausgesprochen 

sensibel. Wenn Sie das merken, soll-

ten Sie reagieren und etwas unternehmen, das 

Sie schützt. Sie wissen, was Ihnen helfen kann.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen aus Saas-Fee stammenden Erstbesteiger von rund 50 Gipfeln in den Alpen und im Kaukasus.

In dem Rätsel sind 28 bekannte Erfinder
versteckt. Sie finden diese, indem Sie die
Buchstaben von links oder von rechts, von
oben, von unten oder auch diagonal
durchsuchen. Die Wörter können sich
überschneiden. Nicht alle Buchstaben der
Figur werden verwendet.
Auflösung zu Buchstabensalat «Bekannte
Erfinder»: BEHAIM, BELL, BENZ, BOSCH,
BOYLE, COLT, CURIE, DAIMLER, DA VINCI,
DEERE, DRAIS, DUNLOP, EDISON, ERICS-
SON, FORD, GALILEI, GILLETTE, GUTEN-
BERG, LEIBNIZ, MORSE, NEWTON, NOBEL,
OTTO, ROENTGEN, SIEMENS, WATT, WRIGHT,

ZEPPELIN

Buchstabensalat:
bekannte Erfinder

BUCHTIPP

Im neuen Ro-

man von Del-

phine de Vigan

geht es um den

12-jährigen

Théo. Seine El-

tern sind ge-

schieden, und

so pendelt er

wöchentlich zwischen Mutter und

Vater. Dieser hat seine Stelle ver-

loren, wird immer depressiver

und verwahrlost zunehmend.

Da seine Mutter nichts mehr

von ihrem Ex-Mann wissen will,

kennt Théo niemanden, bei dem

er Hilfe holen kann, – zumal er

seinen Vater nicht verraten möch-

te. So kümmert Théo sich um ihn

und führt dessen Haushalt. Bald

schon ist er damit überfordert

und beginnt, heimlich zu trinken.

Nur sein einziger Freund Mathis

weiss davon, aber auch dieser

will nicht petzen.

In ihrem Roman schildert die

Autorin eindrücklich, welchen

Schaden falsch verstandene Loya-

lität anrichten kann. Auch zeigt

sie, wie kaputt Familien- und

Schulstrukturen unter der Ober-

fläche sein können und fordert

uns auf, genauer hinzusehen.

Sunja ist eine

junge Frau in

einem südkore-

anischen Fi-

scherdorf der

1930er Jahre.

Als sie ein un-

eheliches Kind

erwartet, muss

sie zur Wahrung der Familienehre

nach Japan auswandern. Sunja

und ihre spätere Familie leben

dort als «Zainichi», wie man in Ja-

pan Koreaner mit Bleiberecht

nennt. Die Autorin Min Jin Lee

schildert vor dem Hintergrund his-

torischer Ereignisse, wie die kore-

anischen Einwanderer in Japan

als Bürger zweiter Klasse ihren

Namen anpassen müssen und

kaum Arbeit finden. Für viele ko-

reanischen Männer ist die einzige

Möglichkeit der Betrieb eines Pa-

chinko-Spielsalons, ein Geschäft

mit zweifelhaftem Ruf. Im Original

heisst Min Jin Lees Roman daher

auch ganz knapp «Pachinko»

Min Jin Lee hat über 20 Jahre

an ihrem Generationenroman ge-

arbeitet. Das Buch verbildlicht

uns, wie verbreitet Diskriminie-

rung und Ausgrenzung auch in

Japan sind.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Falsch verstandene

Loyalität

Delphine de Vigan: «Loyalitäten». DuMont
Buchverlag, 2018.

«Zainichi»

in Japan

Min Jin Lee: «Ein einfaches Leben».
Dtv, 2018.

Ich kenne meinen Mann seit fast
zehn Jahren und schätze ihn sehr. Er
ist ein guter Vater für unsere Tochter
und entlastet mich trotz seines for-
dernden Jobs im Haushalt. Doch er-
lebe ich im Alltag immer wieder,
dass ich mich über ihn ärgere: Über
den unvollständigen Einkauf (obwohl
alles auf der Liste stand), die stehen
gelassene Tasse, das nicht gelöschte
Licht… Wenn ich meinen Mann dar-
auf anspreche, gibt es oft Streit, den
ich eigentlich gar nicht möchte. Doch
dann ist es schon zu spät. Ich würde
mir wünschen, dass wir hier einen
anderen Umgang miteinander finden
könnten.

Vielen Dank für Ihre offene Schil-

derung. In ihrem letzten Satz liegt

bereits ein Schlüssel zur Lösung ver-

borgen. Ein neuer Umgang mit sol-

chen Situationen könnte gelingen, in-

dem Sie den Humor als kleiner Helfer

in ihre Beziehung einladen. Denn

dieser vermag es, zu sich und der Si-

tuation Distanz zu gewinnen. Es kön-

nen Spannungen abgebaut werden,

gleichzeitig verschafft er Unbe-

schwertheit und neue Perspektiven.

Doch was konkret tun, wenn Sie

sich beim nächsten Mal über die feh-

lenden Spülmaschinentabs ärgern?

Erst mal durchatmen. Ist zwar zum

Aufregen, doch was nützt mir das

jetzt. Ist doch beachtlich, dass er

heute so früh aus den Federn stieg,

die Warteschlange auf sich genom-

men hat. «Gönnen wir unserem Ge-

schirr doch mal einen schonenden

Handwaschgang – bist Du dabei?»,

könnte eine Idee sein, die Situation

kreativ umzulenken. Zu einem späte-

ren Zeitpunkt können Sie ihrem

Mann deutlich entspannter mitteilen,

was Sie sich auf Zukunft hin wün-

schen – sollte Ihnen dies noch ein Be-

dürfnis sein.

Vielleicht haben Sie Lust bekom-

men, das Rezept einfach mal auszu-

probieren? Humor wirkt wie ein Ge-

würz, das mehr Leichtigkeit in Ihre

Paarbeziehung bringen kann. Menge

und Art sollten auf das Gericht,

sprich die Situation abgestimmt sein.

Wenn Sie zudem beachten, dass das

Humorvolle nicht ausgrenzend oder

verletzend ist, kann eigentlich nichts

mehr schiefgehen. Wann geht Ihr

Mann wieder einkaufen?

Werner Klumpp, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

«Wie könnte uns ein anderer Umgang gelingen?»

«Humor vermag es, zu sich
und der Situation

Distanz zu gewinnen.»

Die Beratungsstelle beantwortet

auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie

an redaktion@stadt-anzeiger.ch

oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-

serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?

«PaarImPuls-Tag» 2019: Referat: «Lie-
bes-Geld» (Michael Mary), diverse Work-
shops: Sa, 16. März, 9–14.15 Uhr, Hir-
schengraben 50, 8001 Zürich. Fr. 50.– pro
Person. Anmeldung: www.paarimpuls.ch
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Donnerstag, 14. Februar

Tanz am Valentinstag: Marcel Schlapp un-
terhält mit Schlagern, Country- und volks-
tümlicher Musik. 14.30 Uhr, Alterszentrum
Mathysweg, Altstetterstrasse 267.

Comedy: Markus Krebs – «Pass auf . . .
kennste den?» Mit seinem Ruhrpott-
Charme bedient Markus Krebs exzellent die
Humor-Zentren des Publikums. 20 Uhr,
Volkshaus, Stauffacherstrasse 58.

Suisse Diagonales Jazz: 20.30: AA Trio:
Andrew Audiger (p), Yves Marcotte (b),
François Christe (dr). 21.50: Lea Maria
Fries’ 22° Halo: Lea Maria Fries (voc),
Gauthier Toux (p), Lukas Traxel (b), Valen-
tin Lichti (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Freitag, 15. Februar

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Marina Maffei. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Marimbaklänge: mit Simon Wunderlin.
14.30 Uhr, Pflegezentrum Bachwiesen
(Saal), Flurstrasse 130.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–22 Uhr, Gerold-Areal.

Jazz: Uri Caine p. 20 Uhr, Johanneskirche,
Limmatstrasse 114.

Istanbul-Indie/Psychedelic: Balkanekstra.
Gaye Su Akyol (voc/perc/electronics), Ali
Güclü Simsek (g/voc), Görkem Karabudak
(g/key), Gökhan Sahinkaya (b), Emrah
Atay (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Tour de France: Klubabend mit Thomas
Bohnet. 22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Electro-Arab: Balkanekstra. DJ Mehmet
Aslan. 23 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 16. Februar

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 16–22 Uhr, Gerold-Areal.

Gorila Theater™: Der tierisch unterhalt-
same Impro-Slam. 20 Uhr, Comedy-Haus,
Albisriederstrasse 16.

Alma Negra Residency: 20.30: Zenobia
(Arab-Dub): Nasser Halahlih Abelton
(push/synth), Isam Elias (keyb/synth/
drum pad). 22.00: 47Soul (Electro/Arabic-
Dabke/Shamstep): Tareq Abu Kwaik

(voc/MC/perc), Ramzy Suleiman (voc/ke-
yb/electronics), Walaa Sbeit (voc/perc),
Hamza Arnaout (voc/g/electronics). 20.30
Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Klubabend: Echo. Expect the unexpected.
22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Alma Negra Residency: Alma Negra dj, Tri-
bal/Arab/Afro/Electro. 23.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Sonntag, 17. Februar

Le Singe und Moods präsentieren: 11.00:
Filmscreening: Hardcore Chambermusic –
A Club for 30 Days, Regisseur: Peter Liech-
ti. 12.30: Supersonic Airglow (KSS & The
Young Gods), Regisseure: Stefan Davi, Ka-
rim Patwa. 11 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse
6.

Vorpremiere: «Three Identical Strangers».
Mit Gespräch im Anschluss. 11 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten
und Urbansurf. 12–21 Uhr, Gerold-Areal.

Jazz/Improvised Music: 19.00: Fredy Stu-
der: Solo Drums – Now’s The Time,
Jazz/Improvised Music. 20.00: Emaille –
Koch – Peter: Hans Koch (cl/sax), Thomas
Peter (electronics), Camille Émaille (perc).
21.00: Mr.Schuetz & Mr.Sartorius: Martin
Schütz (cello/voc), Julian Sartorius (dr).
19 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Montag, 18. Februar

Steuererklärung für 2018: Freiwillige Mit-
arbeiter helfen AHV-berechtigten Seniorin-
nen und Senioren (ohne grosse Vermögens-
werte) beim Ausfüllen des Formulars. Keine
Voranmeldungen. 14–16 Uhr, Alterszentrum
Mathysweg, Altstetterstrasse 267.

Kosmopolitics: Essen als Ideologie? War-
um Essen heute nicht mehr einfach ist. Mit
dem Ernährungsforum Zürich. 20 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Jazz/Latin/Cuba: Harold López-Nussa Trio:
Harold López-Nussa (p), Yasser Pino (b),
Ruy Adrián López-Nussa (dr/perc). 20.30
Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 19. Februar

Steuererklärung für 2018: Siehe Montag.

Klavierklänge im Café: mit Miguel Bäch-
told. 14.15 Uhr, Pflegezentrum Bachwiesen
(Cafeteria), Flurstrasse 130.

Musikalische Unterhaltung: Der Senioren-
chor unterhält mit einem Strauss beliebter
Melodien. 14.30 Uhr, Alterszentrum Mat-
hysweg, Altstetterstrasse 267.

Podium: Meinungsfreiheit: Wer hat Angst
vor der politischen Korrektheit? Auf dem
Podium: Christa Markwalder (Nationalrätin
FDP), Alain Pichard (Politiker GLP, Lehrer),
Saïda Keller-Messahli (Präsidentin Forum
für einen fortschrittlichen Islam), Giuseppe
Gracia (Schriftsteller, Kommunikationsbera-
ter). Moderation: Christian Dorer (Chef-
redakteur Blick-Gruppe). 19 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Nu-Jazz: Eyot: Sladjan Milenovic (g), De-
jan Ilijic (p), Marko Stojiljkovic (b), Miloš
Vojvodic (dr). 21.45: Get The Blessing:
Jake McMurchie (sax), Pete Judge (tp), Jim
Barr (b), Clive Deamer (dr). 20.30 Uhr,
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Mittwoch, 20. Februar

Kreatives Schreiben – Workshop: Die lite-
rarische Alltagsunterbrechung. 10.15 Uhr,
Kosmos, Lagerstrasse 104.

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Steuererklärung für 2018: Siehe Montag.

Lotto im Langrino: 3, 21, 15,… es wird
Lotto gespielt.Gemütlicher Nachmittag mit
vielen engagierten Spielerinnen. 15 Uhr,
Alterszentrum Langgrüt, Langgrütstr. 51.

Buchvernissage: Niko Stoifberg «Dort».
19 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Jazz/Jam: JazzBaragge Wednesday Jam:
Mario Mauz (g), Andy Tolman (b), Dimitri
Mondstein (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Donnerstag, 21. Februar

Preisjassen: Schieber mit zugelosten
Partnern unter der Leitung von Margrit
Bischofberger. 13.30 Uhr, Alterszentrum
Limmat, Limmatstrasse 186.

Seniorennachmittag: Mit dem Thema
«Mensch und Tier im Stadtquartier». Sehen
wie Tier und Mensch zusammenleben. Wis-
senswertes aus der Nutztiergeschichte.
14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Bullinger-
Hardau, Bullingerstrasse 69.

Kap Verde/World: Mayra Andrade (voc),
Nicholas Vellas (key), Euclides Gomes (g),
Swaeli Mbappé (b), Tiss Rodriguez (dr).
20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 22. Februar

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds
Garten und Urbansurf. 16–22 Uhr, Gerold-
Areal.

Impro-Sitcom: «WG zum Glück». 20 Uhr,
ComedyHaus, Albisriederstrasse 16.

Rap/Hip-Hop: Helsinki Chez Moods. Big
Zis (voc), Beni06 (farfisa/electronics),
Julian Sartorius (dr). 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Klubabend: Straight Outta Space #5.
22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Urban/World: Chiri Moya (dj). 23 Uhr,
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 23. Februar

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für
Eltern und Kinder von 9–24 Monaten.
Animation mit Sandra Lidwina Tuena-Land-
olt. 10.15 Uhr, PBZ Bibliothek Aussersihl,
Zweierstrasse 50.

Impro-Sitcom: «WG zum Glück». 20 Uhr,
Comedy-Haus, Albisriederstrasse 16.

Zaubershow: Umdenkbar. Mit Mentalmagier
Pat Perry um die Ecke denken. Tickets auf
www.closetheater.ch. 20.30 Uhr, Close
Theater, Pfingstweidstrasse 101.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Deutsch lernen durch singen: jeden Di,
9.30 bis 11 Uhr

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22 Uhr,
lerne mit uns Salsa & Bachata tanzen

Hip-Hop-Tanzkurse: Do, 18 bis 20 Uhr, für
verschiedene Altersklassen

Do-Ping – Tischtennis-Treff: jeden Do, 19
bis 23 Uhr, ab ca. 25 Jahren aufwärts, ob
Anfänger oder ehrgeizige Professionelle,
Fr. 3.– Unkostenbeitrag pro Abend

Sprachcafè: jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr,
ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Rollender Donnerstag: Do, 14. Febr., 9 bis
11 Uhr, Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jahre

Rollender Sonntag: So, 17. Febr., 15 bis
17 Uhr, Kinder von 1 bis 6 Jahren

Rollender Montag: Mo, 18. Febr., 15 bis 17
Uhr, Kinder ab Kinder von 1 bis 6 Jahren

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

Mütter- und Väterberatung: 14.30 bis
16.30 Uhr, ohne Voranmeldung

Ferienangebot «Seifengiessen»: Di, 19.
Febr., 14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kin-
der unter 6 Jahren in Begleitung

Ferienangebot «Seifengiessen»: Mi, 20.
Febr., 14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kin-
der unter 6 Jahren in Begleitung

Rollender Donnerstag: Do, 21. Febr., 9 bis
11 Uhr, Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jahre

Mal- und Keramikatelier: Do, 21. Febr.,
15.30 bis 18 Uhr, offen für Alle, Kinder
unter 6 Jahren in Begleitung

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Computeria: Mi, 20. Febr., 14 bis 16 Uhr,
für alle Altersgruppen, Senioren/-innen am
Computer; Supportnachmittage, jeweils am
dritten Mittwoch des Monats. Kostenlos
und ohne Voranmeldung

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Trickfilm Workshop: 12. bis 15. Febr.,
Nicht möglich? Doch! In deinem Trickfilm
Fr, 15. Febr., Premiere. Infos und Anmel-
dung: gz-loogarten@gz-zh.ch

Familien Freitag: Fr, 15. Febr., 17.30 bis
20 Uhr. Jeden 3. Fr im Monat treffen sich
Familien aus dem Quartier zum gemeinsa-
men Essen und Trinken. Wir bestimmen ca.
2 Wochen vorher, was gekocht oder gegrillt
wird und dafür mitgebracht werden muss

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Spielgruppe Maikäfer ab 2½ Jahre: Di und
Do, 8.30 bis 11.30 Uhr, Anmeldung und In-
formation J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45–19 Uhr,
Tai-Chi Peking Form; Mi, 17.30–18.30 Uhr,
Qigong u. Tai Chi. D. Arnold, 044 493 91 55

fitdankbaby: Di, 9.30 bis 10.45 Uhr. An-
meldung: S. Ludaescher, 076 433 03 45,
simone.ludaescher@fitdankbaby.ch

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnterstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

KIRCHEN
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In drei Performances von hochkaräti-

gen Künstlerinnen und Künstlern

lässt sich an der Flurstrasse 85 die

Kunst des Jetzt erleben. Heute Don-

nerstag treten ab 20 Uhr Kuan-Ling

Tsai und Angela Stöcklin (Tanz) so-

wie Jan Schacher und Beat Unter-

nährer (Musik) auf. Symmetrisch und

unterschiedlich: Zwei Tänzerinnen

und zwei Musiker teilen während

einer Stunde ihre Leidenschaft für

das Erforschen von Bewegung und

Klang, den Dialog zwischen Körpern

und Instrumenten, und öffnen Räume

für dynamisches Sein.

Akrobatik und Musik
Am Freitag, 15. Februar, sind ab 20

Uhr Jonas Althaus (Jonglage), Volker

Böhm (Musik), Sanna Zoll (Seiltanz)

und Lia Schädler (Akrobatik) zu erle-

ben. Angesagt ist eine Improvisation

mit experimenteller Jonglage und

elektronischer Musik. Jonas Althaus

tanzt und jongliert mit Bällen, Volker

Böhm musiziert mit einem Computer,

den er unter anderem mit Live-Gitar-

renklängen speist. Zusammen ent-

steht während zweimal 15 Minuten

ein intensiver, improvisierter Dialog.

Verspielt, experimentell, faszinie-

rend.

Eine Seiltänzerin, die fällt? Fallen

bedeutet normalerweise Versagen.

Die Seiltänzerin Sanna Zoll gibt dem

Fallen eine neue Bedeutung. Nebst

dem Seiltanz und dem Tanz am Bo-

den interessiert Sanna der Zwischen-

raum zwischen Seil und Boden. Sie

schafft so ein neues Bewegungsfeld

und sucht während 25 Minuten nach

den Grenzen des Gleichgewichts auf

dem Seil und provoziert den Fall.

Tanz und Musik
Am Samstag, 16. Februar, treten ab

20 Uhr Lilo Stahl und Michael Schu-

macher (Tanz) sowie Daniel Studer,

Harald Kimmig und Alfred Zimmerlin

(Musik) auf. Das Wagnis: ein Sprung

ins Unbekannte. Nichts ist geplant,

nichts verabredet. Alles, was zählt,

ist der Moment des Aufeinandertref-

fens. Alle Akteure handeln unge-

schützt. Hier ist Risiko erwünscht.

Die Performance weist über individu-

elle Statements der Beteiligten hinaus,

Tanz und Musik verbinden sich wäh-

rend einer Stunde zu einer neuen

Form. (zw.)

Festival widmet sich der Improvisation
Im Quartier der Zirkus Knopf
in Albisrieden lockt das
Festival Instant Composition
von heute bis Samstag mit
Improvisationen, die Tanz,
Artistik und Musik verbinden.

Jonas Althaus tanzt und jongliert mit Bällen. Foto: Caroline Minjolle

Festival Instant Composition, Do, Fr und
Sa, jeweils ab 20 Uhr, Zirkusquartier, Flur-
strasse 85

ANZEIGEN

Zwischen abgelaufenen Joghurts, wil-

den Partys, einem nörgelnden Haus-

abwart, nicht eingehaltenen Spül-

plänen und innigen Männerfreund-

schaften entfaltet sich die Handlung

in der «WG zum Glück» jedes Mal

von Neuem – und das ganz ohne

Script.

«WG zum Glück» ist Improcome-

dy: Zu 100 Prozent improvisiert spie-

len die Darsteller jeden Abend zwei

einzigartige Episoden. Das Publikum

bestimmt das Bühnengeschehen mit

und liefert dem Regisseur Vorschläge.

Wie die Geschichten am Ende ausge-

hen, entscheidet sich völlig aus dem

Moment. Spontaneität, Spiel, Spass

und Spannung sind am 22. und 23.

Februar im Comedy-Haus am Albis-

riederplatz in Wiedikon garantiert.

«WG zum Glück» ist eine Produk-

tion des Theaters Anundpfirsich aus

Zürich, das seit 2005 mit voller Lei-

denschaft um Kopf und Kragen im-

provisiert. (e.)

Drei Männer – eine WG

WG zum Glück – Zürichs lustigste Impro-
Sitcom. Von und mit Theater Anundpfir-
sich. Freitag, 22., und Samstag, 23. Feb-
ruar, jeweils ab, 20 Uhr. Comedy-Haus, Al-
bisriederstrasse 16.

Die 15-köpfige Truppe um Frank legt

mit «Gemischte Beine – Bewegte Ge-

fühle» auf gewagte und verspielte

Weise eine Spur durch ländliche und

städtische Tanzräume. Im bewegten

Wechsel von Alltag und Fest, Nähe

und Distanz, Individuum und Kollek-

tiv, streng Ritualisiertem und rausch-

haftem Ausbruch entsteht im Kultur-

markt ein buntes Tanz-Kaleidoskop.

Eine eigens für die Produktion for-

mierte Tanzkapelle begleitet das Ge-

schehen auf dem Tanzparkett mit

wechselnden Gastmusikerinnen und

Gastmusikern. Das aktive Publikum

übt bereits im kleinen Tanzkurs vor

der Vorstellung und taucht danach

für einen Moment in das Bühnentrei-

ben ein. Der erste Anlass im Wiedi-

ker Kulturmarkt an der Aemtlerstras-

se 23 finden am Donnerstag, 28. Fe-

bruar, ab 20 Uhr mit Gastmusiker

Kay Rauber (RAV Vast / Weld Drum)

statt, der Blitz-Tanzkurs fürs Aktiv-

Publikum beginnt um 19 Uhr. Der

zweite Anlass geht am Samstag, 2.

März, ab 20 Uhr mit Gastmusikerin

Milena Meyer (Klarinette) über die

Bühne, der Blitz-Tanzkurs fürs Ak-

tiv-Publikum beginnt wiederum um

19 Uhr. Ab dann sind auch Abend-

kasse und Bar geöffnet. (e.)

Buntes Tanz-Kaleidoskop
bezieht das Publikum mit ein
Quer durch Zeiten, Schich-
ten und Stilrichtungen: Gisa
Franks neues Tanz-Theater-
Musik-Projekt ist ganz der
Tanzlust, Tanzwut und
Tanzsucht der Menschen
verschrieben.
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Das Gebiet um die Werdinsel und
Limmat ist ein wichtiges Naherho-
lungsgebiet in Zürich und wird viel-
fältig genutzt. Um die ökologische
Qualität des Gebietes, die Sicherheit
der Badenden und Erholungssuchen-
den sowie die betrieblichen Anforde-
rungen des Wasserkraftwerks Höngg
weiterhin sicherzustellen, sind ab
dem 18. Februar verschiedene Ufer-
pflegemassnahmen nötig, teilt das
EWZ mit.

Ab Montag werden rechtsufrig
entlang vom Kraftwerkkanal vom
Wasserkraftwerk Höngg bis zum
Hardeggsteg und am linken Ufer der
Limmat vom Hardegg- bis Hardturm-
steg Baumpflege- und Naturförde-
rungsmassnahmen vorgenommen.
Um das Wachstum von wertvollen
einheimischen Gehölzen wie Ulme,
Feld-, Berg- und Spitzahorn, Trau-
benkirschen, Linde sowie Weichhöl-
zern (Weiden) und Sträuchern zu för-
dern werden einige Robinien sowie
Neophyten entfernt. Aus Sicherheits-
gründen werden einige bereits abge-
storbene Bäume gefällt und wenn
möglich die Stämme als Habitatbäu-
me stehen gelassen, die Insekten, Vö-
geln und anderen Tieren als Lebens-
raum dienen. Ebenfalls müssen eini-
ge vom Eschentriebsterben (Pilzbe-
fall) betroffene Eschen entfernt wer-
den. Die Arbeiten werden rund eine
Woche dauern und finden vor der
Brutzeit der Vögel statt. Für die Ar-
beiten muss der Fischerweg zwi-
schen Hardegg- und Hardturmsteg
für zwei Tage für alle Benutzerinnen
und Benutzer gesperrt werden.

EWZ und Grün Stadt Zürich ha-
ben die Pflegemassnahmen mit dem
zuständigen Förster, dem Natur- und
Vogelschutzverein Höngg sowie dem
Quartierverein Höngg abgesprochen.
Sie werden von allen Seiten als sinn-
voll und nötig erachtet, heisst es in
der Mitteilung des EWZ. (zw.)

Pflegemassnahmen
am Limmatufer

Das Tiefbauamt führt in der Mühle-
zelg- und Ginsterstrasse sowie am Al-
bert-Schneider- und Langhagweg Sa-
nierungsarbeiten aus. Man ersetzt al-
te Abwasserleitungen sowie Verteil-
und Hausanschlussleitungen der
Trinkwasserversorgung und erneu-
ern zum Teil die öffentliche Beleuch-
tung, die Werkleitungen von EWZ so-
wie Leitungen der Energie 360° AG.
Der Langhagweg wird in eine Begeg-
nungszone umgestaltet, teilt das Tief-
bauamt mit. Dafür hebt man auf der
Südseite das Trottoir auf und pflanzt
sieben neue Bäume. Im Zuge dieser
Arbeiten wird auch der Strassen-
oberbau erneuert.

Die Bauarbeiten beginnen am
Montag, 25. Februar, und dauern
voraussichtlich bis Februar 2020. Die
Deckbeläge werden im Mai 2020 ein-
gebaut. Während der Bauausführung
müssen einige öffentliche Parkplätze
temporär aufgehoben werden. Die
Zufahrten zu Gewerbe und Liegen-
schaften sind erschwert, aber ge-
währleistet. (zw.)

Langhagweg wird
zur Begegnungszone

Vergangene Woche war im Schützen-
haus Albisgüetli wieder einmal Fami-
liensonntag, und das im doppelten
Sinn: Einerseits pilgerten in Scharen
Väter und Mütter mit ihren Kindern
an den populären Country-Brunch.
Andererseits traf man im voll besetz-
ten Saal auf zahlreiche bekannte Ge-
sichter aus den Vorjahren. Auch das
ist Programm am internationalen
Country-Festival. Während der ver-

gangenen 35 Jahren ist die treue
Fangemeinde zu einer Art grosser
Familie angewachsen.

Der Besuch der Sonntagmorgen-
konzerte mit American Breakfast ge-
hört auch bei Arthur und Mercedes
Trefzer zur Tradition: «Die Kombina-
tion von Country und Brunch gibt es
sonst nirgends», meint der Country-
musik-Liebhaber aus Affoltern am
Albis. Ausserdem stimme hier das
Preis-Leistungs-Verhältnis noch.

Auf der Bühne stand am Sonntag
Andy Martin mit seiner Band und un-
terhielt das gut gelaunte Publikum
mit klassischen Melodien. Als Über-
raschungsgast hatte er die aus Öster-
reich stammende Sängerin Marina
Jay eingeladen. Sie brachte die Stim-
mung im «Schützenhaus» zum Ko-
chen. Für das junge Country-Stern-

chen war es nicht nur der erste Auf-
tritt mit der Andy Martin-Band, son-
dern auch ihr allererster Auftritt am
Country-Festival. «Ich bin beein-
druckt, wie die Leute hier zuhören»,
zeigte sich Jay erfreut und fügte an:
«Als Künstlerin spüre ich, dass das
Publikum meinen Auftritt wert-
schätzt.»

13 Premieren zum 35. Geburtstag
Zufrieden zeigt sich auch der lang-
jährige Programmchef Albi Matter:
«Mit den Zahlen sind wir fast auf
Vorjahr.» In den ersten zehn Festival-
tagen habe er lediglich einen einzi-
gen Flop verbuchen müssen. Das
hänge unter anderem damit zusam-
men, dass in Zürich bereits die Sport-
ferien begonnen haben, so Matter.
Die grosse Herausforderung habe

beim diesjährigen Jubiläumsfestival
darin bestanden, Bands zu finden,
welche noch nie zuvor im Albisgüetli
gespielt hätten. «Das wird immer3
schwieriger, denn die allermeisten
Formationen hatten wir schon ein-
mal bei uns zu Gast.» Nichtsdesto-
trotz ist es dem Wiediker Urgestein
gelungen, dem Publikum 13 Premie-
ren zu bieten. Zu den Höhepunkten
zählt er unter anderem die legendä-
ren Mavericks, Mustang Sally und
Raymond Fein, der zum Abschluss
des Spektakels mit vier Pianistinnen
gleichzeitig auftreten wird. «Das gab
es noch nie», weiss Matter. Erstmals
führt er das Festival mit einer neuen
Gastgeberin durch. Nach dem Weg-
gang von Georg Tännler ist nun Bar-
bara Brägger für das leibliche Wohl
der Gäste zuständig.

Familien-Sonntag mit Zopf und Country
31 Tage lang wird im Albis-
güetli gefeiert: Das 35. und
weltweit längste Country-
Festival läuft auf Hochtouren
– und zur vollen Zufrieden-
heit von Albi Matter.

Toni Spitale

Neues Sternchen am Country-Himmel: Überraschungsgast Marina Jay aus Österreich mit Andy Martin und seiner Band im Albisgüetli. Fotos: Toni Spitale

Der Country-Brunch ist ein Happening für die ganze Familie.Diese Cowgirls animierten die Gäste zum gemeinsamen Line-Dance.
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